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Nicht ſchelten, ſondern begreifen.
alle, 1. September.

Iſt ſchon zu normalen Zeiten die Neigung des Deut-
ſchen zum Räſonnieren beträchtlich geweſen, ſelbſt wenn
keine n Urſache daſt vorhanden war, ſo iſt
jetzt dieſe anmutige Beſchäft.gung zur Epidemie ge-
worden. Ueber alles und jedes wird geſcholten, ſodaß
der ſtille Zuhörer ſich verwundert fragen möchte, wieſo
beim Voryandenſein ſo vieler kluger und unterrichte-
ter Menſchen denn jeder Räſonn erer iſt ſelöſtver-
ſtändlich klug, und er iſt auch gründlich unterrichtet
alles ſo vertehrt gemacht werden kann. Am nachhal-
tigſten wird geſchimpft auf die Reg erung und auf die
Arbeiter. Das Schelten auf die Regierung gehört zu
den unveräußerlichen Staatsbürgerrechten, und da inder Tat vieles, was geſchieht oder nicht geſchieht, ſchar
ſen Tadel herausfordert, ſoll dieſer Abladeplatz für un
wirſche Stimmungen niemnadem vorenthalten werden.
Anders liegt es mit dem Schelten auf die Arbeiter, wo-
rin gemeinſam die am ſtärkſten ſind, die ihr Lebtag lang
am erfolgreichſten verſtanden haben angeſtrengter Ar
beit aus dem Wege zu gehen. Wie immer: Wovon man

T verſteht, darüber ſpricht man am ge-
äufigſten.

Wir ſind die letzten, die alles billigen möchten, was
r der Revolution von größeren oder kleineren Teilen
er Arbeiterklaſſe unternommen worden iſt. So ſchmerz e

lich es uns ankommt, ſo werden wir uns nie der Ver
T 7T hen nen. Anlche e
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ab y letz n Endes zun
Unheil für ſie ſelbſt und für das ganze Volk ausſchla-
gen müſſen. Dieſe notwendige Kritik hat jedoch nichts
zu tun mit den gewohnheitsmäßigen Schimpfereien auf
die Arbeiter, denen man zur Zeit auf Schritt und Tritt
begegnet. Namentlich drei Punkte ſind es, die den An
laß zu den abfälligen Urte. len über die Arbeiter bieten:
ihre Lohnforderungen, ihre Unluſt zur Arbeit und ihre

mit den beſtehenden politiſchen Ver
ältniſſen.

Wer vor dem Kriege Gelegenheit hatte, Tätigkeit
und e von deutſchen Arbeitern mit dem ihrer
proletariſchen Brüder im Auslande zu vergleichen, wird
fo gezwungen gefühlt haben anzuerkennen, daß die
eutſchen Arbeiter in Fleiß, Unverdroſfenheit, Tüchtig-

keit und Zuverläſſigkeit jeden Vergleich mit den Arbei-
tern der anderen Länder bequem aushielten, ja daß im
Geſamtdurchſchnitt der deutſche Arbeiter an Bildun
und beruflicher Tücht gkeit hervorragte. Dieſes Urtei
haben auch ausländiſche Jnduſtrielle gefällt. Die Schu-
lung der deutſchen Arbeiter durch die r che
Parlei und die Gewerkſchaften hatte dieſen wertvolken
Erfolg gezeitigt. Wenn die faſt ſprichwörtliche R
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des deutſchen Arbeiters und ſeine gewiſſenhafte Na
denklichkeit in unſeren Tagen nicht mehr im
zleichen Umfange bemerkbar iſt, ſo kann die Ver-
inderung nur die Folge der dazwiſchen liegen-
den Ereigniſſe ſein. Dieſe ſind es, denen der Wandel
in Stimmung und Geſinnung zuzuſchreiben iſt. Das
wird von vielen außeracht re

Jeder Krieg hat demoraliſierend gewirkt. Und gardieſer Krieg, in dem die Vernichtungsmittel und die
echte der e zu Waſſer wie zu Landealle früheren Greuel wolkenhoch überragten! Und vier
volle Jahre lang! Vier e lang Tod, Vernichtun
Verderben, Elend ausſäen, Greuel beobach-
ten, Ungerechtigkeiten aller Art erleben müſſen, durch
die militkär ſche Knute verhindert ſein, ſeine elementar-
ſten Rechte güszuüben, gegen den eigenen Tod ſo gleich
gültig zu werden, wie gegen den Tod anderer das
muß auch das feſteſte moraliſche Zfage zerrütten, wenn
nicht zerreißen. Und dann das Ende des Krie es! Aus
einer faſt r Siegesſicherheit in die demü-tigendſte Niederlage e re v Hauſe Jammer und
Elend, Elend und Jammerl Mußte nicht die Geſamt-
wirkung der ſeeliſchen Depreſſionen, die ſich daraus er
gaben, ihrer Furchtbarkeit entſprechen? Das Vertrauen
c Welt, zur Regierung, zu Recht und Geſetz war ver
vren! Konnte aus alledem ein anderes Deſtillat ent
i r als ein zweifelte und verzweifelnder Peſſi-
mismus? Und der iſt's, nur er iſt's, der inden r Zuckungen ker letzten Monate zum
Ausdruck ſt angt, der e politiſchen Marktſchreier
und Quackſalber Zulauf ſichert und der zur Zeit Hun-
derttauſende braver und nüchtern denkender Arbeiter
n elnen ſeeliſchen Zuſtand verſetzt hat, der in

ihrem eigenſten Intereſſe zu. lebhafteſte zu beklagen
iſt, der ſie vorübergehend unfähig macht, ihre wahren
Intereſſen zu erkennen und ihnen nachzuachten, der ſieAngerecht werden laht und unlogi t er micht durch

Scheltereien bekämpft werden den manbegreifen muß. Der za von Dauer

ſein. Das Fieber wird Namentlich unter den
altorganiſierten Arbeitern, ſoweit ſie von dem Erkran
kungsprozeß befallen worden waren, iſt Wiedergewin-
nung des ruhig abwägenden Urteils unverkennbar in
der Entwicklung begriffen. Verlangſamt und beein
trächtigt wird der Prozeß durch die ſehr zahlreichen
Neulinge im politiſchen Leben, die ſich als Arbeiter bis
zur Revolution um kenne Partei und keine Gewerk-
ſchaft gekümmert haben und nun, wo es ungefährlich
iſt, in revolutionären Phraſen ſchwelgen, was bekannt-lich weſentlich leichter iſt als die politiſche und gewerk-
ſchaftliche Kleinarbeit zu leiſten. Frühere Gelbe
und Jndifferente gehören jetzt mit zu
den lauteſten Schreiern, die von einem Streik
en anderen hetzen. Auch ſie ſind das Produkt ihrer
Verhältniſſe; auch ſie müſſen wir begreifen. Aber die
alten, erfahrenen Arbeiter ſollten d ſtutzig werden
372 die plötzliche Kameradſchaft ſolcher Perſönlich-
eiten.

Gehtige Aprkſſtung.

Wir ſtehen an der Schwelle einer Zeit, von der wir
hoffen, daß ſie frei von Völkerhaß und Völkerkrieg iſt.
Hand in Hand m der militäriſchen T muß
die Erneurrung des Geiſtes gehen. Durch den Friedens
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etrachten, als das erſte Volk freiwillig an die geiſtig
ertrümmerung des Militarismus zu gehen. Bei der
chule muß der Anfang gemacht werden.

m alten Deutſchland waren die Schulſtuben an
gefüllt mit Unterrichtsſtoff der hinauslief, auf eine
„vaterländiſche“ Erſtarkung des Geiſtes der Schul
jugend. Die Geſch chtsſtunden waren in der Haupt-e der Verherrlichung blutiger Siege des Militaris-
mus gewidmet. Dazu geſellte ſich eine große Zahl mehr
oder weniger geiſtreiger Haßgeſänge auf den „Erb-
feind“. Der Tag von Sedan war neben dem 27. Januar
der höchſte Feiertag in der Schule. Kurzum, man ließ
kein Mittel unverſucht in die jungen Seelen den Haß
a flanzn. Die Fortbildungsſchule mit ihren mili-tär ſern ebungen tat ihr übriges und die Militär-
zeit vollendete die „vaterländiſche“ Erz ehung.

Dieſe verkehrte Erziehung unſerer Jugend iſt nicht
ohne ſchwere Folgen geblieben. Jm Verein mit den-
ſelben Erziehungs„methoden“ des Auslandes, vor allen
Frankreichs, wurden durch ſie die Vorbedingungen für
en Krieg gelwaffen

Aufgabe der zuſtändigen iſt es,mit aller Kraft daran zu er. eſes gefährliche Gift
des Haſſes aus unſrem Volkskörper zu entfernen. Die
Schule nicht mehr ein es Militarismus,
eine Zuchtſtätte des Völkerhaſſes ſein. An die Stelle
des ſogenannten „vaterländiſchen“ hat ein objektiver
Geſchichtsunterricht zu treten, der nicht mehr den Krie
als ein „Stahlbad zur Erneuerung des Volkes un
blutige S.ege, die dem Volke Tauſende von Toten ge-
koſtet haben, als ein Ruhmesblatt der Geſchichte feiert.
All die grauſamen Opfer die der Krieg r olke auf
h nd der Jugend mit aller Deutlichkeit vor Augnu f hren, damit ſie erkennt, daß nur ein friedliches Zu-
ſammenleben der Völker die kulturellen Güter, das
Glück, und den Wohlſtand der Menſchen mehrt.Scwoſe Heine hat in ſeiner Eigenſchaft als preuß-
ſcher Miniſter des Innern den ihm unterſtellten Be
7 verboten, am kommenden Sedantage zu flaggen.

ie reaktionäre Preſſe iſt darüber natürlich ſehr erboſt
und faſelt etwas von „Schmach und Schande“, von „na
tionalem Stolz zu ubeltagen“ und vom „jämmerlichen
Geiſt“ der gegenwärtigen Regierung, der „mit ihren
internationalen Anſchauungen in den Tod zuwider ſei,was die Erninnerung an teuer deniſhrande Größe
ördern könnte“. Wir ſinö mit dieſem „jämmerlichen
eiſt“ der Regierung ſehr zufrieden und hoffen, daß es

ihr endlich gelingen wird, den ſyſtematiſch im Volke
o enen Größenwahn von Preußen- Deutſchlands

t l ung anuszurotten.e

die Fata ende Gewalt, nicht die gepanc Fent et Geiſt der Verſöhnu die
acht der Liebe wird uns wieder aufrichten. Das neue

Deutſchland ſoll ein Hort des Friedens werden und ſich

Die Verhältniſſe werden wieder geſunden und die
Gemüter ebenfalls. Unſere Arbeiter haben das Wort
Bebels: „Seht euch eure Führer an!“ nur auf die alte
ſozialdemokratiſche Parte: angewendet und dabei auch
noch farbige Brillen aufgeſetzt, ſodaß ſie ein falſches
Bild gewannen. Es werd die Zeit bald genug kommen,
daß die Arbeiter ſich einmal ihre neuen Führer, Be
rater und Bevormunder anſehen. Dann werden ihnen
die Augen aufgehen, und ſie werden geheilt ſein. Dann
en auch ſie begre.fen, was ſie bisher nicht begriffen
haben.

Was und wieviel einzelne Arbeitergruppen jetzt
auch am Geſellſchaftskörper Deutſchlands freveln mö-
gen, hundertmal mehr vom alten Syſtem iſt an den
Arbeitern gefrevelt worden. Was wir jetzt erleben
müſſen und was uns allen ſo große Sorge bereitet, iſt
lediglich der Rückſchlag für frühere Verbrechen an der
Arbeiterſchaft. Das ſollte man verſtehen lernen. Dar
um: nicht ſchelten, ſondern begreifen.

Der erſte Gefingenentransport aus Frankreich

unterwegs.

Berlig, 1. September. Der „Lok.-Anz.“ meldet: Der
erſte Transport von 16090 deutſchen Kriegsgefangenen hat

u r r. rAus Waſhington wird gemeldet: Senator Knox er
klärte im Senat, die Vereinigten Staaten ſollten es ab
lehnen, den Verſailler Friedensvertrag zu unterzeich-
nen und ſollten einen Sonderfrieden m.t Deutſchland
ſchließen. Durch ſeine harten und grauſamen Bedin-
gungen lege ber Friedensvertrag Deutſch
land Strafen auf, die die internationaga-
len Geſetze verletzt en. Der Friedenszuſtand
trete ja doch ein, ſobald drei Großmächte den Frieden
ratifiz ert hätten. Die Vereinigten Staaten ſollten
ihren W Frieden ſchließen. Knox fuhr fort: Jch
bin der Anſicht, wir ſollten gegenüber Deutſchland auf
jegliche aus dem Krieg entſtandene Entſchädi-
u eben e verzichten und dafür ſorgeaß Deutſchland ſtatt deſſen Kredite erhält. ir
ſollten auch jegliche Teilnahme oder Mitgliedſchaft bei
den Konmnmiſſionen, Aemtern und Ausſchüſſen, die vom
Friedensvertrag vorgeſehen ſind, ablehnen. PräſidentWilſon habe im Jahre 1917 erklärt, das Kriegsziel der

Vereinigten Staaten ſei, die autokratiſche Maccht
u ſt ü e n und das deutſche Volk in die Lage zu verfepen, ſelbſt über ſein Schickſal zu beſtimmen. Dies

einzige Kriegsziel der Vereinigten Staaten ſei bei der
Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes erreicht worden.
Die Vereinigten Staaten müßten aus dem Krieg gehen,
wie ſie in den Krieg gezogen ſeien, frei, unabhängig
und Herr ihres Schickſals. Knox hob die wertvollen
Dienſte hervor, die die amerikaniſchen Untertanen deut-
ſcher Abſtammung den Vereinigten Staaten geleiſtet
haben. Sie ſeien froh in den Kampf gezogen in der
Ueberzeugung, daß es letzten Endes zum Beſten ihrer
deutſchen Blutsverwandten ſei. Statt deſſen ſeien Frie
densbedingungen rin worden, die das deut
ſche Volk nie erfüllen könne. Unter Bezug-
nahme auf den Ausſchluß Rußlands aus der Friedens-
regelung erklärte Knox: Glauben Sie denn, daß
Deutſchland, das unter den Bedingungen dieſes Frie-
dens leidet und ſchwankt, ſich einfach mit der Gnaden-
Wer begnügen wird, die wir ihm als Krumen vomiſch des Siegers gewähren Dieſes Volk wird ebenſo-
wenig aufhören, einen Plan zu ſchmieden, um ſeine
frühere hohe Stellung weder zu erlangen wie Satander in die Tiefe der Hölle geſchleudert wurde. b
Deutſchland im Völkerbund iſt, wenn dieſer zuſtande
kommt, oder außerhalb des Bundes, deutſche Agenten
werden trotzdem im geheimen und im offenen mit den
früheren Verbündeten Deutſchlands und mit dem unbe-
friedigten d an und Rußland zuſammenwirken. Wenn
Ah darin Erfolge hat, muß Europa zugritirde
gehen.

h

veſterreich.
Der Oberſte Rat der Alliierten hat beſchloſſen, in den Frie

densvertrag mit Oeſterreich eine u einzufügen, nach dertdamit die Achtung und Stellung in der Welt erobern pe „nachdie uns die alten Machthaber e e Deutſch Oellerreich ſics aint obne Einwi Fr. des in
durch ihre Gewaltpolit.k verſcherzt haben. Dieſes Ziel i r r W Schigwerden, wir erreichen wenn wir mit Energie daran ihre T alte der Aulerten die e ag de
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ſoll,Deutſch Oeßerrei verdtndern. wirdNote der n e vArtikel 60 ſeiner Verfaſſung fa zu laſſen.

ätüchte des Velſchewnn.
Der jüngſt aus Rußland r Genoſſe Prof. Wra

nowitſch ſprach in Berlin vor den Funktionären der ſozia
kratiſchen Partei, den Betriebsobmännern und Arbeiterzäten über
den Bolſchewismus.Nach ſeinen reichen Erfahrungen ſind die Zuſtände in Ruſtand

jetzt noch weit ſchlimmer, als ſie im Buche Olbrogs „Briefe aus
Sowjet-Rußland“ geſchildert werden. Die Fabrikinduſtrie
wird in ſteigendem Maße durch den Handwerks-
betrieb verdrängt, der meiſt mit den primitivſten Mitteln
arbeitet. Rur wenige Großbetriebe werden von der Regierung
zusgehalten, trotzdem ſie nichts zu tun haben, um keine Arbeiter
xvolten entſtehen zu laſſen. Alle Vorbedingungen für eine Pro
duktion wie Kohle und Eiſen fehlen, da das Ural- und Dongebiet
ſich in den Händen der Feinde befindet. Das Verkehrsweſen
liegt völlig danieder und die Landwirtſchaft wird durch
die Bauern planmäßig ſabotiert, denn dieſe bauen nicht mehr
vie ſie zu ihrem eigenen Lebensunterhalt und zur Aufrecht
erhaltung des Schleichhandels benötigen, um ſo die Soziali
ſterungsabſichten der Regierung einzudämmen. Der Staatshaus
halt weiſt ein Defizit von 30 Milliarden auf. Produktion und
Konſumtion können naturgemäß nicht ſozialiſiert werden, weil
feine Produktion vorhanden iſt. Der Schleichhandel
Zlüht in Rußland wie in keinem anderen Lande. Zu enormen
Preiſen iſt alles zu haben. Den Gewinn teilt ſich der Spekulant
mit dem öffentlichen Funktionär. Die Bourgeoſie wird bis zur
Ausrottung drangſaliert. Aber auch gegen die Arbeiter-
chaft geht man mit Maſchinengewehren vor, ſo-

Hald ſie verſucht, ſich gegen die Diktatur aufzulehnen. So wurde
vor gar nicht langer Zeit ein Proteſt-Meeting der Arbeiter der
Moskauer Alexanderwerke durch Maſchinengewehre
nuseinandergetrieben, wöbei es 80 Tote gab. Die
Korruption innerhalb der Räteorganiſation t ſt
rieſig. Das inländiſche Kapital bekämpfen die Kommuniſten
dis aufs Blut, aber dem ausländiſchen machen ſie Konzeſſionen.
Ein Räteſyſtem gibt es in Rußland nicht. Wohl gibt es Räte,
aber nicht als Organiſation des Proletariats. Eine Wahl gibt
es kaum, die Räte werden von „oben“ ein geſetzt. Wo
Wahlen zuſtande kommen, wird der Rat nur dann anerkannt,
wenn er ſich auf den Boden der Sowjet Regierung ſtellt. Wir
haben in Rußland nicht die Diktatur des Prole-
jariats, ſondern die Diktatur einer Parteieiner Minderheit. Das Proletariat kann nur diktieren,
wenn es organiſiert iſt, das war aber das ruſſiſche nie. Wohl gab
es ſozialiſtiſche Parteien, aber keine proletariſchen Organiſationen
im mitteleuropäiſchen Sinne. Aber das ruſſiſche Proletariat iſt
dereits zu der Erkenntnis gekommen, daß es unfähig iſt, zu dik-
tieren, darum iſt es auch nicht kommuniſtiſch. Zurzett, da die
Kommuniſten in Rußland die Staatsgewalt in Händen haben,
iſt nur ein Zehntel des Proletariats in ihrer Partei organiſiert.
Von Verſammlungs- und Koalitionsrecht kann
abſolut keine Rede ſein. Alle dieſe Freiheiten genießt
nur das „wohlgeſinnte“ Proletariat, deſſen größter Teil die Räte-
angeſtellten ſind. Sämtliche Sowjet-Angeſtellte haben ſich der
tommuniſtiſchen Partei anzuſchließen oder abzudanken. Dadurch
wird die Partei mit ſoviel Schmutz durchſetzt, daß ſie darin unter
zugehen droht. Geſchäftemacher und Schwätzer ſtehen an den ver
antwortlichſten Stellen. Unter dieſen Umſtänden ſinkt ſelbſt die
Diktatur der Partei herab zu einer Diktatur der Einwandvollſten.
Das hat wiederum zur Folge, daß eine ungeheure Spionage und
Feſinnungsſchnüffelei einfetzt, die geführt wird von der außer
zrdentlichen Kommiſſion. Dieſe Kommiſſion verhaftet nicht nur
jeden, der ihr „verdächtig“ erſcheint, ſondern verurteilt ihn auch
t obwohl das nicht h ihren Befugniſſen gehört. Maſſen-
afte Hinrichtungen ſind an der Tagesordnung.

grauſam hat nicht einmal die Ochrang gearbeitet. Aber ihre
hervorragendſten Vertreter findet man heute in dieſer außer
ordentlichen Kommiſſion zur Bekämpfung der Gegenrevolution.
Dieſe Kampfesweiſe, verbunden mit dem Jndifferentismus der
ä ſchafft den günſtigſten Boden für die monarchiſtiſche Re

n.

Jn einem zweiten Vortrage wird Genoſſe Abramowitſch nach
weiſen, daß der Bolſchewismus nicht anders ſein
Lann wie er in Rußland iſt.

Gewalt oder Geſetz?
Jn der unabhängigen Agitation kehrt immer die Behauptung

gieder, die neue Verfaſſung der deutſchen Republik ſei eine Ver-
nkerung des kapitaliſtiſchen Syſtems, und die Sozialdemokraten,
die an ihrem Zuſtandekommen mitwirkten, hätten Verrat am So
zialismus begangen. Daraus wird dann die Folgerung geze L.n,
daß die Erreichung der ſozialiſtiſchen Ziele nur durch eine gewalt-
jame Beſeitigung dieſer Verfaſſung möglich ſei. Solche Behaup-
wungen können nur von Leuten aufgeſtellt werden, die die Ver
faſſung nicht geleſen haben.

Daß die Verfaſſung den politiſchen Forderungen der Demo
kratie faſt reſtlos gerecht wird, können auch die Unabhängigen
aicht leugnen. Doch auch auf wirtſchaftlichen Gebiete arbeitet ſie
dem Sozialismus kräftig vor. Artikel 156 proklamiert ausdrück-
lich das Recht des Reiches, „für die Vergeſellſchaftung geeignete
wirtſchaftliche Unternehmungen in Gemeineigentum zu über-
führen“. Das Reich kann ferner durch Geſetz wirtſchaftliche Unter
nehmungen zu Zwangsverbänden zuſammenſchließen und „Er
jeugung, Herſtellung, Verteilung, Verwendung, Preisgeſtaltung
jowie Ein- und Ausfuhr der Wirtſchaftsgüter nach gemeinwirt-
chaftlichen Grundſätzen regeln“. Artikel 154 ſtellt die Arbeits
!raft unter den beſonderen Schutz des Reiches. Artikel 163 nor
niert die Pflicht aller, ſich zum Wohl der Allgemeinheit zu be
ätigen und ſagt den unverſchuldet Arbeitsloſen den notwendigen
Unterhalt zu.

Man kann auch beim böſeſten Willen ohne Vergewaltigung
der offenen, ſichtlichen Wahrheit nicht ſagen, daß das kapitaliſtiſche
Grundſätze ſind. Allerdings, der Sozialismus wird durch dieſe
Verfaſſung nicht dekretiert, das iſt aber auch nicht der Zweck einer
Verfaſſung. Ein von Verfaſſungs wegen dekretierter So-
zjiglismus iſt weiter nichts als eine leere Deklamation, die an
den Tatſachen nichts ändert. Die wirkliche Aufgabe der Ver
jaſſung iſt es vielmehr, der Geſetzgebung und der Verwaltung
alle Wege offenzuhalten, die der Volkswille beſchreiten könnte,
alſo auch den Weg einer ſozialiſtiſchen Geſetzgebung und Verwal
tung. Die neue Reichsverfaſſung erfüllt dieſen Zweck und wider
legt damit die Behauptung ihrer grundſätzlichen Gegner, nur
durch gewaltſame Zertrümmerung ſei der Weg zum Aufſſtieg
für die Arbe der Weg zum Sozialismus zu öffnen.
gibt im Gegenteil in der deutſchen Republik keinen anderen Weg
des Auſſtieges, als den der Verfaſſung und der Geſeggebung
aus dem freien Willen des Volkes Der Weg der

n

Gewalt vringt vem n nur Anheil, denjenigen ader, der n
abſichtlich und bewußt deiritt, führt er ins Verderben, und war
von Rechts wegen. Jeder ſtige, über das Weſen der
faſſung auſgedlärte Arbeiter darum den Apoſteln der Gewalt
ſein Ohr verſchließen

weg
en Hinder-

elbe zuerſelben

ſtens Produkte kapitaliſtiſcher Induſtrie einführen, die
billiger oder beſſer ſind als die der ſozialiſierten Jn-
duſtrie des Jnlands, wie ſoll dieſe ſich gegen jene ohne

maßregeln behaupten, die ſtets eine ſchwere
nomiſche bedeuten? Der ſtädt. ſche Arbei-

ter mag für den Sozialismus Opfer bringen, den
Bauern macht jedes derartige W das ihm aufge
wungen wird, zum entſchiedenen Gegner ſozialiſtiſcher
roduktion.

Zutreffend ſagt Kautsky: Wenn jemand einen
ſchwer zugänglichen Alpengipſel will,ann iſt n derfenige Führer der beſte, der ihm vor-

redet, der Weg ſei kurz und mühelos. Ein Wanderer,
der im Vertrauen darauf in Lackſchuhen, mit einen Spa
ierſtock, Proviant den Aufſſtieg verſucht, der wird
en Gipfel nie erreichen. Er kann unterwegs verun-
lücken. Nur derjenige Führer dient ihm, der ihn
e aufmerkſam macht und ihn dadur

veranlaßt, ſich für ſie auszurüſten. Je weniger wir uns
heute den Luxus von Lehrgeld für verunglückte Etperi-
mente erlauben dürfen, deſto notwendiger wird es, jede
Sozialiſierung genau vorzubereiten. Nichts iſt ökono-
miſch ruinöſer als die überhaſtete, ſchablonenhafte Ma-
nier der Sozialiſierung, wie ſie in Rußland und Un-
garn vorgenommen wurde.

Auch über den Stücklohn läßt ſich der Artikel aus.
Kautsky warnt eindringlich vor übereilter Beſeitigung
des Akkordlohns. So üble derſelbe auch zeiti-
gen könne und ſo ſcharf ſich auch Marx gegen ihn aus-
eſprochen habe, ſo habe doch Marx auch fe er wie
chon innerhalb des Kapitalismus der „größere Spiel-

raum, den der Stücklohn der Jndividnalität bietet, da-
h'nſtrebt, die Perſönlichkeit und Dauer, Freiheitsgefühl,
Selbſtändigkeit und Selbſtkontrolle der Arbeiter zu ent
wickeln.“ Durch Einführung des Stücklohnes würde ſich
die Produktivität der ſozialiſterten Betriebe ſehr heben,
und ſie würden damit ihre Ueberlegenheit über die
kapital ſtiſche Form beweiſen. Wenn die Arbeiter die
Methoden der Demokratie richtig anwenden, können
ſie ſogar die Waffe des Streiks überflüſſig
machen. Kautsky ſchließt ſeinen Artikel wie folgt:

„Hat das Proletariat die Jntellektuellen und die
Bauern hinter ſich, dann braucht es die Kap taliſten
nicht zu fürchten. Es wird mit ihnen fertig
ohne Diktatur, durch die Methoden der Demo-
kratie. Die Kapitaliſtenklaſſe könnte zu einer dem Pro-
letariat gefährlichen Macht im Staate nur wieder wer-
den mit Hilfe der Bauern und der Jntellektuellen. Von
z ichen hängt die nächſte Zukunft des Sozialis-
mu a I7
die Geführdung der Zuckerverſorgung durch Kohlenmangel.

Der Anbau von Zuckerrüben war im Jahre 1918
egenüber dem Jahre 1913 auf nicht viel mehr als dieLaſt zurückgegangen. Die Zuckererzeugung im Jahre

1913/14 belief ſ86 auf rund 54 Millionen i Roh
ucker, während im Jahre 1918/19 nur 24 Millionen
entner erzeugt ſind. War die Lage der Zuckerwirt-

chaft im laufenden Jahre aus den mannigfachſten
Gründen, wie Unluſt der Landwirte zu weiterem Rü-
benanbau, oVger an Arbeitskräften, an Geſpannen,
an Stickſtoff- un er rer uſw., eine r edrückte, ſo wurde ſie noch verſchärft durch Schwie
keiten in der Kohlenbelieferung, denn es war nicht reſt-
los girunget den Rüben verarbeitenden Zuckerfabri-
ken, die Kohlenmengen, die ſie brauchten, rechtzeitig zu
Piegn. euerdings verſchlimmert ſich die Lage noch

adurch, daß mit Rückſicht auf die noch gens mangel-
hafte, aber ſehr wichtige Vorverſorgung der rübenver-
arbeitenden Zuckeckrfabriken mit Kohlen für die nächſte
Kampagne eine Sperrung der Kohlenlieferung für die
Meheeayl der Verbrauchszuckerfabriken eintreten mußte.

Für das neue Betr. ebsjahr ſind die Ausſichten
Jahegn troſtlos. Der Rübenanban iſt weit um rund
ein gurtge angen. Größere Ausfälle drohen je
nach der Entſcheidung in den Abſtimmungsgebieten
Oberſchleſiens und Weſtpreußens. Auch der verſtärkte
Düngermangel läßt einen weiteren Rückgang der Ernteerwarten, der noch durch die nicht überall fur as Rüben

wachstum günſtige Witterung verſchärft wird. Aus der
zur Zeit auf dem Felde ſtehenden Rübenernte wird
ei voller Verarbeitung ein Ausfall von höchſtens 17

Millionen Zentner Rohzucker 15,5 Millionen Zent-
ner Verbrauchszucker zu erwarten ſein. Dieſe vermin-
derte Arte 1919/20 iſt aber keineswegsſichergeſtellt, denn es iſt trotz aller Bemü ung bislannicht gelungen, die rübenverarbeitenden auch
nur einigermaßen mit Kohlen ſoweit zu bevorraten,
daß ſie die verringerten, für ſie angebauten Rübenmen

e verarveiten könne. Der Rückſtand in der
ohlen belieferung, der nach der öffentlichen Erklärundes Reichskommiſſars für die gehen Seelen nigt

e neunvor ohlenlage eintreten, kaum mehr als 60 zent der auf de Felde
ſtehenden Rüben werden könneenKerungert werden ad vielleicht einmal der

Bedarf der Bevblkebrauch in bisheriger We
nen. Für Marmelade fur znſtigen Brotaufſtrich,
ſowie für andere Jnduſtrieen werd einheimiſcher Zucker
kaum zur Verfügung ſtehen. u kommt, wenn die
Verbrauchszuckerfabriken nicht mit Kohlen genügend
verſorgt werden können, die Notwendigkeit der Bevöl-
Sag 43 hraunen Rohzucker ſtatt des gewohnten

zuzuteilen.

AWwhlennet und Rührwittewweriorguno.

Die alle Kohlennot bedroht auch die Nähr:
mittelverſorgung des deutſchen Volkes in hohem Grade.
Die Nährmittel müſſen bekanntlich durch Bearbeitung
in maſchinellen Betrieben, wie Graupen- und Gries-

ESo mühlen, Teigwarenfabriken uſw. hergeſtellt werden; da
bei iſt man auf die re le ſtungsfähigen Betriebe
angewieſen, die mit Maſchinen arbeiten. So kann man
bei der raurere nicht auf Windmühlen zu-
rückgreifen, und Werke, die mit Waſſerkraft betrieben
werden, ſtehen rängſt nicht ſo viel zur Verfügung, we
benötigt werden. Ueber die Nährmittelmengen, welche
notwendig ſind, gibt nachſtehende Tabelle Auskunft. Es
wurden zur Nährmittelverſorgung für das neue Win-
terjahr angefordert:

insgeſamt pro Monat
in 1000 t in 1000 t

Teigwaren 140 11Kels und Zwieback 21 1,8Gries 120 10Hafernährmittel 200 17Graupen 240 20Kindergerſtenmehl 15 1,2Kartoffelſago u. Graupen 15 1,2
Da im vorigen
nährung der Bevölkerung nur mit Hilfe der Nährwittel
möglich war, muß das Ausbleiben von Kohlen für dieRaemittebeir e geradezu auf dieſen
wichtigen Zweig der Lebensmittelverſorgung wirken.
Es muß daher unter allen Umſtänden, auch im Jnter-
eſſe der Ernährungslage angeſtrebt werden, die Kohlen
förderung zu heben.

Diktatur gegen Diktatur.
Jn einer Verſammlung der Arbeiterräte von GroßBerlin

äußerte Genoſſe Erwin Barth, die Diktatur der äußerſten
Rechten oder der äußerſten Linken könne nur durch eine „Dik-
tatur der Mitte“ begegnet werden. Jm Vorwärts, in deſſen
Redaktion Erwin Barth ſitzt, hat er dann den Gedanken in einem
Artikel weitergeſponnen. Als Träger der Diktatur der Mitte
betrachtet Barth die Sozialdemokralie, die den Wiederaufbau der
Wirtſchaft zu ſichern und eine Ordnung zu ſchaffen hat, in deren
Rahmen, auf den Wegen der Demokratie, der Sozialismus ver
wirklicht werden kann. Barth ſprach auch von ſcharfgeſchliffenen
Bajonetten, durch die der richtige Weg zur Zukunft zu ſchützen
iſt. Die unabhängige Preſſe behauptet ſchlankweg, darau
ergebe ſich, daß die Sozialdemokratie ſich mit der Reaktion ver-
binden wolle, um den Kampf gegen die „revolutionäre Arbeiter
ſchaft“ aufzunehmen.

Es ſtimmt immer heiter, wenn die feigen Schwadroneure der
Unabhängigen an ihre revolutionäre Courage erinnerft. Voeiner Revolution der Unabhängigen hat auch der ängſtlichſte Pphit

liſter keine Furcht. Das Gerede von einem Bündnis mit der
Reaktion iſt auch leeres Stroh. Jn Wirklichkeit liegen die Dinge
ſa, daß die Regierung jeden Verſuch, möge er kommen, woher
er wolle, unſer ſchwergedrücktes Volk nicht zur inneren Rrh
kommen zu laſſen, mit den ſchärſſten Mitteln entgegenzutrabzz
feſt entſchloſſen iſt. Das deutſche Volk hat jetzt weder Zeit, noch
Geld, noch überſchüſſige Kraft, als daß es politiſche oder wirt-
ſchaftliche Experimente wie in Rußland oder Ungarn unterneh nen
dürfte. Die neue Reichsverfaſſung gibt jedem die Möglichkeit
für ſeine Auffaſſungen frei zu werben. Wer die Gewalt einer
Minderheit aufrichten will, hat damit zu rechnen, daß der Volks
wille der Mehrheit ihn ganz nachdrücklich daran erinnert, daß in
der Demokratie nur der Mehrheitswille, und er ganz allein, die
Entſcheidung zu treffen hat. Jede Diktatur, die von dem Boden
der Demokratie abweicht, würde eine Diktatur der Mitte hervor
rufen und an ihr zerſchellen.

vindenburg als Felchepründent.
Die Deutſche Volkspartei, wie ſich jetzt die Nationalliberale

etiketlieren, hat den Marſchall Hindenburg als ihren Kandidates
für die nächſte Reichspräſidentenwahl auſgeſtellt. Sie haben es
damit recht eilig gehabt; denn der Termin für dieſe Wahl iſt noch
gar nicht abzuſehen.

Die Deutſche Volkspartei ahmt bei ihrem Vorgehen den fran
zöſiſchen Reaktionären nach, die von 1873--79 mit dem Marſchall
MacMahon dasſelbe Spiel verſuchten, obwohl er zu den ge
ſchlagenen Generälen von 1870 gehörte. 1859 war er in Jtalien bei
Magenta ſiegreich geweſen, und Napoleon III. hatte ihn dafür
noch auf dem Schlachtfelde zum Herzog ernannt. Aber 1870 war
er bei Sedan mit in Gefangenſchaft geraten. Als 1873 Thiers
geſtürzt worden war, gelang es den Monarchiſten, ihn zum
Präſidenten der Republik zu machen. MacMahon brachte durch
Begünſtigung der monarchiſtiſchen Umtriebe die Republik mehr-
mals an den Rand des Bürgerkrieges. 1876 kam MacMahon
mit dem Miniſterpräſidenten Jules Simon in hefligen Streit,
weil letzterer nicht darauf einging, einen Krieg gegen Jtalien
zugunſten des Papſtes vorzubereiten. Jules Simon trat zurüch,
und MacMahon ernannte eine monarchiſtiſch geſinnte Regierung,
die von der Kammer ein glattes Mißtrauensvotum erhielt.
MacMahon löſte zwar nun die Kammer auf, aber es kehrte eine
republikaniſche Mehrheit zurück und MacMahon mußte eine re-
publikaniſche Regierung einſetzen. 1879 trat er dann als Präſid-
dent zurück.

Auch ſeine Freunde urteilten, er ſei zwar ein tüchtiger General,
aber er ſehe auch als Politiker alles vom militäriſchen Stand
punkte aus an.

Das deutſche Volk wird keine Neigung ſpüren, das damals
in Frankreich mißglückte Beiſpiel nachzuahmen. Hindenburg hat
nie ein Hehl daraus gemacht, daß er nur Soldat iſt. Und als er
ſich 1917, zur Zeit der Kanzlerſchaft des Michaelis, in die Politik
Aen hat er ſofort gezeigt, daß er von dieſem Gebiete nichts
ver

r was vangine Geſchüftemann.
er inhaber der Bankfirma Moſſe u. SaW dir et d t peſendie r che Tageszeitung“ er angenommentG Natürl 4 konnte ſich das allden Organ einige

tſtellungen nicht verkneifen, doch iſt dieſe Angelegen
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6 graftleiſtung des Herrn Sa

Prozent an ein engliſches Konſortium ver-
kauft werden ſollen. Andere an der Börſeeh ocs weg. iter. Danach ſich ungefähr eineen m machen, wie e ren i irma
en t t s von der gewiß nicht e örſe
eurDas S nſte aber iſt, daß der ſehr kluge Herr Kraft

Sachs bis vor kurzem als finanz- politiſcher
Vertrauen smann der U. S. P. D. galt. Er wurde
in die Finanz- und in die Handelskommiſſion der
u. S. P. D. gewählt. Die „Freiheit“ berichtet verſchämt,

daß ev dieſem n der Maber n eugnen, daß der Mander ein gehe Untern ren yue bare Münze
dem kapita en ausländiſchen Unternehmertum aus
liefern will, bisher zu ihrem Stolz gehört hat, woraus
man den Schluß en kann, daß eine gewiſſe „Unab-
geregten von Gewiſſensſkrupeln nicht die unweſent
ichſte Vorbedingung der unabhängigen Politik iſt

de Aufhebung der Verordnungen für die 6chuh und
Treibriemenbewirtſchaſtung.

Von im er Stelle wird den „P. P. N.“ mit-
zeteilt: Nach der Anſöunrg der Bekanntmachungen
iber Beſchlagnahme und Höchſtpreiſe von Häuten und
Leder unter dem 15. Auguſt werden in dieſen Tagen
zuch t Verordnungen aufgehoben werden, die
die Herſtellung und den Abſatz des Schuhwerkes, die
Pachprüfung der Schuhwarenpreiſe uſw. regeln. Der
teichswirtſchaftsminiſter hat zu dieſem Zweck eine
eihe von Verordnungen erlaſſen. Zunächſt wurde dieLerordnung vom 4. Januar 1617 de den Verkehr mit

Erſatzſohlen, Sohlenſchonern und Ledererſatzſtoſfen re
gelt, aufgehoben.

Aufgeyoben wurde ferner die Bekanntmachung über
den Verkehr mit Treibriemen vom 17. Auguſt 1018.
Auch die Gutachterkommiſſion für Schuhwarenpreiſe
wird ihre Tät einſtweilen, ſoweit nicht noch die
anhängigen Verfahren abzuſchließen ſind, da d.e Ver

reisbeſchränkungen bei Verkäufen
von vom 28. September 1918 und die Aus-
führungsbeſtimmungen hierzu, ſowie die Verordnung
vom 25. Januar 1917 über Preisbeſchränkungen bei
Ausbeſſerungen von Schuhwaren ebenfalls aufgehoben
werden. Der Ueberwachungsausſchuß und die Schuh
waren Herſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaften, ſowie
der a bekäeen sausſchuß für Schuhhandel und die
Schuhhandelsgeſellſchaften treten in Liquidat on. Die

v denen die Herſtellung von Schuh
werk, ſowie der Handel mit Schuhwaren unterlagen,
allen in Keine aus. Beſtehen bleibt dagegen, ebenſo
vie die Reichslederſtelle, die re für Schuhh Das Tätigkeitsgebiet dietaturgemäß ſehr eingeſchrän t werden. Die du ver

P er Reichslederſtelle wird in der Erfaſſung der
onjunkturgewinne zur Verbilligung des Schuhwerks
üür die minderbemittelte Bevölkerung beſtehen. wäh-
rend die Reichsſtelle für Schuhverſorgung die Vertei-
r dieſes Schuhwerks zu bewirken hat und auch ſonſt
na n des Reichswirtſchaftsm niſters für dieVerſorgung der minderbemittelten Bevölkerung mit
Schuhwerk Sorge tragen wird. Nicht r r wird
dagegen im Intereſſe der minderbemittelten Bevölke-
rung die Beſchlagnahme derjenigen Altledermateria-
lien, die aus Heeresbeſtänden ſtammen.

Aus der Aufhebung der genannten Verordnungen
darf nicht etwa geſchloſſen werden, daß di ejenigen, die
ſich gegen die Beſtimmungen der Zwangewiirtſchaſtung
vergangen haben und gegen die ein Strafverfahrenoder anderes Verfahren ſhwebt, ſtraffrei ausgehen.

Aus dieſen Gründen wurde es notwendig, dem
Ueberwachungsausſchuß und dem Verteilungsausſchuß
e Möglichkeit zu geben, auch weiterhin Orsnungs-
ſtrafen in den anhängigen Verfahren zu verhängen.

von

ngherzigen

lange davon, daß die Aktien

er Stellung wird

e

über Preisbeſchränkungen bei Schnhwaren und
ausbeſſerungen die allgeineinen Beſtimmungen über
Preistreiberei beſtehen und finden auf Schuhwerk An

Die Bewucherung des Publikums auf dem
Gebiete der Schuhverſorgung bleibt daher nach wie vor
jſtraffällig.

Relchstarlſverhandluagen mit den Rechtsanwülten.

J r pergan h en mit den Rechtsanwältenwbet 23 25. Auguſt in r dem Reichsarbeits-
miniſter um ſtatt. Dabei erklärten die Vertreter des

Deutſchen Anwaltsvereins, daß erſt der Anwaltstag am13. September grund ätzlich zu dieſer Frage Stellung
nehmen könne. Die Vertreter des Verbandes der Büro-
wiegen hielten grundſätzlich an ihrer Forderungnach dem Reichstarif ſt und behielten ſis ihre weitere
Stellungnahme bis nach der erfolgten Beſchlußnahme
des Anwaltstages vor.

Die politiſche Lage in der Pfalz
wird nach wie vor als ernſt gang en, Die Hochver-
räter wie Dr. Haas finden bei den Franzoſen ſtarken
Rückhalt und haben die Beſtrebungen auf Abſplitterung

reinesfalls aufgegeben.

Die amerikaniſchen Truppen ſollen in 6ibirien bleiben.
Umſterdam, 31. Auguſt. Preſſebüro Radio meldet aus

Waſſhington, daß der Kriegsſekr tär Baker darauf beſteht,
daß die amerikaniſchen Truppen in Sibirien belaſſen werden.

Ameriſg.
Wilſon beabſichtigt, eine den ganzen September in Anſpruch

nehmende Vorträgsreiſe. Aber ſeine Gegner im Senat haben
zwei r eingebracht, in denen erklärt wird, daß der
Pröſident in Waſhington ble ben und ſich ſeiner Verpflichtungen
in bezug auf die Arb iler chwierigkeiten und die Herabſ tzung der
hohen Lebensunterhaltungskoſten widmen ſoll. „New Vork Sun“
ſtimmt der Rede des Senalors Knox zu und tritt dafür ein,

daß die Vereinigten Starten den Friedensvertrag ablehnen und
einſtimm g erkläcen, daß der Friedenszuſtand beſteht.

Als Regierungs präſident für Stralſund iſt der Demokrat
Stadtrat Heusmann in Stralſund in Ausſicht genomm n. Jn
Franzkurg iſt einem cinheimiſchen Sozialdemokraten der Land-
ratspoſten kommiariſch übertragen worden.

Di: Enſchädigting der Kolonialdeutſchen wird demnächſt Ge
genſtand von Beratungen mit den Intereſſenten ſein.

Die Leipziger Volkezeitung begrüste den erfolgreichen Streik
der Leipz ger Zeilungsausrägerinnen, namentlich freute ſi: ſich
darüber, daß ein freier Tag gewonnen worden ſei. Als aberam 27. Auguſt die Austräg rinnen des Blattes ſelbſt die gleichen

Forderungen ſellten, wurden dieſe von einem Vertreter derLeips. Volksz itung öffentlich im Volkshauſe als „unerhört“,
„lernesfalls erfüllbar“ bezeichnet.

Die Unruhen in Oppeln wegen zu teurer Lebensmitt'l, ſind
nicht ſo ernſt geweſen, wie von unabhängiger und kommun ſtiſcher
Seite dargeſtellt worden iſt. Außer den erſten Demonſtrationen,
die von radikaler Seile veranſtaltet waren, iſt es zu keinen
weiteren Schritten gekommen.

Jm Elſch iſt ein ſorialdemo?ratiſches Flugblatt verbreitet
worden, das chwere An lagen gegen die franzöſiſche Reg erung
erheb!. Die Ver'eiler des Flugblattes wurden verhaſtet, ſoweit
man ihrer habhaft werden konnte. Die Garniſonen ſind verſtä-kt

worden.
Vus Budayrſt meldet die Voſſ. Ztg., daß die Reſſortm'niſter

ſich einmütig gegen ein Verbleiben Friedrichs an der Sritze des
Kabinetts ausge prochen hätten. Nachdem Fricdrich die Konſe-
quenzen daraus gezogen habe, habe Franz Heinrich Verhand
lungen zur R konſtruktion d s Kabinetts aufgenommen.

Jn Auſtralicn ſoll die Einwanderung von Deutſch'n auf fünf
Jahre abſolut verboten und ſpäter von der Genehmigung ab-
hängig gemacht werden.

Sigung des Parteignsſhuſes.
n der fortgeſctzten Ausſprache über die allgemeine Politik

der Partei anertannte Sindermann-D.esden die Notwen-
digkeit, daß ſich die Parei hinter die R. gierung ſtelle. Künftige

Wahlbewegungen müßten einheitl.ch geleitet werden.
Profit-Ludwigshafen lenlte die Blicke der ſozialdemo-

kratiſchen Partei nach dem Weſten, wo die Entente ruppen das
links heiniſche Gobiet beſetzt Haben. Dort koſte die Arbeiterklaſſe
jetzt die Sünden der Anne.tion ſten und Kriegstreiber aus. Am
ſchlimmſten ſei es dort, wo die Franzoſen ihre Herrſchaft aufge-
richtet hätten, vor allem in der Pfalz, wo General Ge. ard das
ganze politiſche Leben unterbinde. Trotzdem ſteht unſere Partei-
örganiſation in der Pfalz heute ſtärier da als vor dem ieg.Mit aller Kraft kämpft ſie gegen die ſeparat ſtiſchen Loslöſungs-

Ebenſo bleiben trotz der Aufhebung der' Vorſchr' ſten r die Pfälzer ſind in bald Fran

chuh Pfälzer che
Pfälzer im ganzen

n diend Deutſche und wollen Deutſche bkeiben. Wir wollen
mit Barxe n im Reichsverband bleiben und ſehen hoffnungsvoll
in die Zulunft der deutſchen Republik. (Stürm. Beifall.)

Parteivorſitzender Wel s verſichert Profit, daß die Not derdeutſchen Wolle den lebhafteſten Widerhall

inde:. Alles, was in den Kräften der tei ſteht, wird gechehen, um unſere Brüder in der Pfalz zu ſchützen Im übrigen
äußert ſich Wels zu den in der Ausſprache vorgebrachten Anre-
grngen und ver daß der Parteivorſtand für die Verſorgung

r Genoſſen mit i zent lein Beſtes tun werde.
Weder gegen links noch gegen rechts dürfe etwas verſäumt wer-
den. Vie gegenrerolutionären Beſtrebungen wird aber im ge-
gebenen Moment ein entſchloſſener Gegenzug unſererſeits zu-ammenbrechen laſſen. Die Diktatur des Preterlats und die

Räteregierung ſind unter den gegenwärtigen Verhältniſſen für
Deutſchland einfach unmöglich. Der kommende Winter mit ſeiner
Kohlennot ſtellt uns auf eine harte Probe. Mit feſten Nerven
und Arufrechterhaltung der ſtaatlichen Ordnung kommen wir hof

auch darüber hinweg und führen das deutſche Volk der Ge-
undung entgegen.

Heinrich Schul z berichtet über die Lehrer- und über die
Jugend bewegung. Die r r a v Lehrerund Lehrerinnen verdiene jede Unterſtützung. Es ſolle demnächſt
ein Kurſus etwa 30 Genoſſen vier Wochen vereinen, um ſie in die
Grundlagen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus einzuführen. Na-
türlich kämen dafür nur Vorgebildete in Frage.

Sodann berichtet Wels über die internationale Konferenz
in Luzern. Der Tagungsoet in Luzern war wenig geeignet, um
bei der Schweizer Arbeiterſchaft für die Jnternationale moraliſche
Eroberungen zu e Die Spannung zwiſchen den Entente
ſozialiſten und uns ſei nicht abzuleugnen, ein Schuldbekenntnis
können wir aber nicht ausſprechen, weil es gegen unſere Ueber-
zeugung wäre. Wels ſchildert dann an der Hand von Altenſtücken
das Verhalten der Unabhängigen in Luzern. Selbſt Franzoſen
und Belgier ſeien über deren Auftreten empört und überzeugt,
daß den Mehrheitsſozialiſten gar keine andere Wahl blieb. als
ſo zu verfahren, wie wir in Deutſchland verfahren ſind. Ueber
den Antrag auf unſeren Ausſchluß wird man mit einer Hand-
bewegung zur Tagesordnung übergehen. Wels berichtet dann
eingehend über die Gefangenenfrage, erwähnt die Delegation zur
Genfer Konferenz und übermittelt Grüße Scheidemanns aus der
Schweiz. Er werde in kürzeſter Zeit ſeine Parteiarbeit wieder
aufnehmen.

Es entſpinnt ſich dann eine längere Ausſprache über Vor
ſchläge zur weiteren Verbreitung der „Gleichheit“.

Ueber den dritten Punkt der Tagesordnung Organiſa-
tion berichtet Genoſſe Weinſchild. Den Delegierten iſt
Muſtermaterial mit genauen Formulaxen in einer Mappe über
geben worden und der Parteivorſtand iſt der Auffaſſung, daß mit
dem 1. Oktober d. J. dieſes Material in allen Bezirken zur Ein-
führung gelangen ſoll. Weinſchild gibt ausführliche Erläute-
rungen über Bezirkseinteilung. Organiſationsaufbau und Organi-
ſationsmate ial. Seine Ausführungen wurden in der Ausſprache
von den Genoſſen Thöne, Zörgiebel und Drömer durch weitere
Anregungen ergänzt. Genoſſe Bartels vom Parteivorſtand ſagt
Prüfung aller neuen Vorſchläge zu und gibt ein Abkommen mit
der Dzuckerei des „Vorwärts“ bekannt, wonach die Bezirks-organiſationen das Material zu einem beſtimmten Preiſe von
ihr beziehen können. Beſonders finanzſchwache Bezirke werden
eventuell einen Zuſchuß vom Parteivorſtand erhalten können.
Barels behandelt dann die Frage der Reuſchaffung der ſoge-
nannten Unterſekretäre, die eine Vermittlungsquelle zwiſchen
Ortevereinen und Bezirksvorſtand darſtellen ſollen. Auch hier
n unter gewiſſen Umſtänden der Parteivorſtand Zuſchüſſe
eiſten.

Die Organiſationsdebatte wird in umfaſſender Weiſe vor-
genommen und ergibt eine Fülle von Anregungen.

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Schaffung einer
Zentralſtelle für die Beamtenorganiſation. Der Parteivorſtand
iſt einmütig zu der Ueberzeugung gekommen, daß eine ſolche Zen-
tralſtelle notwendig iſt. Die Begründung dafür gibt Genoſſe
Thomags, der die Ziele der Beamtenbewegung eindrucksvoll dar-
legt. Genoſſe Bartels vom Parteivorſtand erklärt, 53 er dem
Parteiausſchuß vorgelegte Entwurf für dieſe Organiſation noch
nichts Endgültiges darſtelle, aber wertvolles Material enthalte,
das der Parteivorſtand eingehend prüfen werde. Auch Wels ver-
ſichert, daß die Errichtung der Zentralſtelle beim Parteivorſtand
in kürzeſter Zeit erfolgen ſolle. Alles weitere werden den Bezirks-
organiſationen noch weiter mitgeteilt werden. Auch hier ergibt
die ausführliche Ausſprache. an der beſonders Waigand-Bremen
und Leuteritz- Hamburg teilnehmen, im weſentlichen Ueberein-
ſtimmung mit den Vorſchlägen.

Wels bittet dann die Parteigenoſſen, ſich reger als bisher
an den Empfangsausſchüſſen für die Kriegsgefangenen und an
den Fürſorgeſtellett für die Kriegsgefangenen Heimkehr zu be-
teiligen. Auch die Gewerkſchaften müßten an dieſer Bewillkomm-
nung der heimkehrenden Brüder beteiligt ſein.

Nach verſchiedenen weiteren Anre unger iſt die Tagesordnung
der Parteiausſchußſitzung erſchöpft. einem Schlußwort hebt
Wels nochmals he. vor, daß das Bekenntnis der Pfälzer Ge-
noſſen zur nationalen Einigkeit nicht nur das Ohr, ſondern auch
Herz und Gewiſſen der Geſamtpartei getroffen hat. Die Haltung
der Parteivertreter in Luzern iſt allſeitig gebilligt worden. Die
Vorarbeit für die weitere Tätigkeit der Partei war gründlich
und ſtützt die Ueberzeugung, daß dieſe Sitzung des Parteiausſchuſſes
zu den fruchtbarſten gehört, die er abgehalten hat.

Pyhe.
Novelle von Theodor Storm.

Das Haus lag in einer der Vorſtädte, welche die no. diſche
Zeuptſtad umgürten, und gewährte noch den freien Aueblic über
decken und Feider. bis zum fernen Rand des Himmels, der jetz
u von leuchtendem Morgen ot überflutet war. Ein Schimmer
s roſigen Lichtes lag auf dem Antlitze des jungen Künſtlers

plbſt, der regungelos hinausſchaute, als ſähe er dort fern am
dorizont, was ſich in ſeinem Jnnern leis empord. ängte und mehr
ind wehr Geſtalt gewann „Arme P rche!“ ſprach er bei ſich

ber; „armer gaukelnder Schmetlerlingl Von dec blumigen
Vieſe, die deine Heimat war, hatteſt du dich aufs fremde Meer
nausgewagt. Rein, Franz!“ und es war, als ob er
tiefer ins Mo. genrot hineinſchaute „beirgy, die nicht ſelbſt;
du täuſcheſt es doch nicht mehr hinweg! Pſyvche, die knoſpenee

das ſchlummernde Geheimnis aller Schönheit. ſie
zar es ſe ſt. Wie gierig die Wellen nach ihr leckten! Wie
je mit den zarten Libellenflügeln ſpielten! 7 War ich's denn
virklich, der auf dieſen Armen ſie 7

n v war ins rer rü e ne Hänoe einen au n umpenweichen Tons ergriffen; dann ba eins der Modellierhälz
Hen, die dicht daneben lagen T„Wie erzählt nur Apulcjus das anmutige Märchen?

das arme leichtgläubige Königskind, hatte den neidiſcheneſtern ihr Ohr gegen ein Ungehener ſei der Geliebte

er in purpurner Rächt bei ihr verweilen wolle. Nach dem
F mit ender Lampe und mit ſcharfem Stahl be

lafenden getreten und er

e

7 brenngrt. war ſie an das Lager des eynte. bebend vor Entzücken, den ſchönſten aller Götter. Aber
g. Lampe ſchwanlte in der lleinen Hand, ein Tropfen heißen
s erweckte den Schlafenden, und zürnend entriß der Gott ſich
wen ſchwachen Armen und hor ſich in die Luft. s dem Wipfel
r u die tö. ichte Geliebte dann breitete er

d

a

V der Unge zn

Doch der Gott des Stromes. Fürchtend den mächtigeren Gott,
der ſelbſt das Meer erglühen macht, trug dich auf ſeinen Armen
ſanft empor und legte dich auf die blühenden Kräuter ſeines Ufers.

Nahmen nicht oft die Göt er die Geſtalt de Menſchen an?
Vielleicht nahm er die meine, und mir träumte nur, ich ſei

es ſelbſt geweſen. O ſüße Pſyche, ich hätte dich an keinen Gott
urückgegeben!“Kur in ſeinem Jnnern, unhörbar hatte er alle dieſe Worte
eſprochen. Draußen am Himmel war das Mo genrot ver
chwunden, und dem ſchänen Aufgang war ein grauer Tag ge-
olgt. Der Flöte ſpiclende Faun, wie alles andre, ſtand jetzt im
alten Schein des Winterhinmmels; nur auf dem Antlitz des

Künſtlers ſelber ſchien noch ein Abglanz des jungen Lichts S
geblieben. Aber aus dem bunten Szenenwechſel, der vor ſeinem
inne en Auge vorbe S n war, ſah ihn ſtumm und rührend,
wie um Geſtaltung flehend, das eine Bild nur an. Und ſeine

ämde hatten nicht S ſchon war aus dem ungeſtalten Ton-
lumpen ein zarter Mädchenlopf erlennbar, ſchon ſah man die geioffenen Augen und die Wölbung des kleinen, leicht geöffneten

ndes.
Die Mittagshelle des Wintertages war heraufgezogen; da

es von draußen mit leiſem Finger an die Tür. Er
merkte es nicht Ohr und Auge waren verſunken in die eigene
Schöpſung, die er aus dem Chaos an'das Licht emporterug. Da

Elopfte es noch einmal; dann aber wurde die Tür geöffnet.
de ne z z eingetreten. „Aber Franz, willſt du
nn gar kein 2Hutter ürfritn Er war aufgeſprungen und hatte haſtig ein

n ihm liegendes Tuch über das junge Werk geworfen.
Soll ich's nicht ſehen, Franz? Haſt du ein neues Werk be

gonnen? Du biſt ja ſonſt nicht ſo gebe imnionet
„Ja, Mutter, und diesmal fühl' ich's, iſt's das rechte.

777 halt noch nicht ſehen! Auch du nicht, meine liebe alte
Mutter

Der Sohn hatte den Arm um ſie gelegt. So führte er ſie
ſeiner We.kſtatt, während ſie zärtlich nidend zu ihm aufblickte,
bald traten die beiden in das freundliche Wohnzimmer, woſeh iante der Gahine e ar ihn dereit ſand,

Es war Winter geweſen und
n ſollteS n e einein, n es Leichen i ben kalten Wahetet r omme n n angen; die Lin-z ber ſtasven Wlaubi, mit

7

rühli

der onden in der breiten Straße der Hauptſtadt

faſt verdorrten Blättern. Statt der Natur, die hier ſo früh ſchon
ihre He-rlichkeit zurücknahm, hatte die Kunſt ihre e ausge
breilet. Es war das Jahr der Kunſtausſtellung; die Tore des
Alademiegebäudes hatten ſchon ſeit einigen Wochen dem Publikum

fernennter den Werken der Bildhauerkunſt war es beſonders eine
in halber Lebensgröße ausgeführte Marmorgruppe, welche die
Teilnahme von alt und jung in Anſpruch nahm. Ein junger
ſchilfbekränzter Stromgott, an abſchüſſigem Ufer emporſteigend,
hielt eine entzückende Mädchengeſtalt auf ſeinen Armen. Troz
des zurückgeſunkenen Hauptes und der geſchloſſenen Augenlider
der letzteren ſah man faſt wie lauſchend die Menſchen an das
Bild herantreten, als ob ſie in jedem Augenblick den erſt neu er
wachten Atemzug in der jungen Bruſt erwarten müßten. „DieRettung der Prche war das Werk im Katalog bezeichnet.

Der Name des noch jungen Künſtlers ging von Mund zu
Mund; fortwährend war ſein Werk von einer Menge von Be
wunderern umdrängt; die Neugierigen, wo ſie ihn erwiſchen konn-
ten, plagten ihn auch wohl mit Fragen. „Nicht wahr, Verehr-
teſter,“ meinte ein alter Kunſtmäzen, der vor dem Ausſtellung
gebäude ſeinen Arm erhaſcht hatte und ihn nun innig feſthielt,
„das iſt noch ein Motiv aus Jhrem römiſchen Aufenthalt? Wo
haben Sie nur das allerliebſte Köpfchen aufgefiſcht,“

Auf die erſte Frage blieb der Künſtler die Antwort ſchuldig;
auf die zweite gab er bereitwillig Auskunft. „Jch liebe es, im
Winter über Land zu ſchweifen; da ſah ich eines Tages den Vor-
hang des Olympes wehen und war ſo glücklich, einen Blick hinein-
zutun.“

Der Alte ſah ihn ſchelmiſch an. „Sie wollen mir ausweichen
Nun es muß ein langer Blick geweſen ſein!“

Der junge Künſtler ſchüttelte den Kopf.
tiſch Ahßer, Verehrteſter, Sie ſchauen ja plötzlich ganz melancho

i rern!“„Jch? Nun, vielleicht, Sie wiſſen wohl, man ſchaut nicht
ungeſtraft ein

ja, Sie 74 rechtl* Und der Alte ließ fein Opfer für
dieſes Mal entwiſchen.

Wie es zu geſchehen die Bewunderung ſſatt geſp. ochen, kam auch der Tadel dann zu Worte. Man fan
das Ganze zu wenig ſtilvoll, das des einen Armesder Pſyche uobeſon ere zu naturaliſtiſ

ng u
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Kur- Konzert
ausgeführt von der
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gis. Nr. 38.
Leitung:

Kapel meiſter O. Haupt.
Eintitispreiſe:

für 83 Vfg.
Danerkarten h. Büingkeit.

Be
Badewannen Mitwoch, den 3. Sept. 19.
Brützfäffer abends 8 Uhr
in nur dauerh Extra- Konzert
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v tifenwieder vi8374 er h is,
Bött w. erei En waven a
2t Echülershof 21
dicht an Mar z f. Kapelmſitr. O. Haupt.

W e n 5 T bühne

Ad Montag, den 1. September töäglich:

Gizela Ria
VortragskUnsilerin und Tänrerin,

E. A. Terra
der amesente Blitz-Modelleur,

Philipp Neuber,
moderner Humorist und Ansager,

Giröhrdvmoristischer Zaubderer ung Zahlentechniker,

Lotte Held,Ver nut eAdolf Goecdicke Grelfenberger
mit neuen Instrumenten. außSer-
dern mimische Darstellungen,

Anni Fdelweiss,
Tirolienne tprolongiert).

Die neue Hauskapelle
untere Leitung des IViolinieten Max Schendler 5914

Bonnerstag, Gen 4. Sept.
UhrBunto Abend.

Mitwirkeonde:
am fie vom Sactiheeter Königsberg,

An Fam. Venies Kunnerehl.

Karten zu R. 3.10, a 1.08 dei Hoſhan
und R

Awerikadigcher Nautabat

m Tafeln, is. Tabak, averreicht an Stärke und Geſchmack.äußerſt u im Gedriauch. Das Urteil alter, ſarrer I
KVriemer s Beſte. was dis jetzt gess?en wurde. Wer
nefen W verſucht Zat, loöt ihn. Rur ſolange Vor
dat reicht. Broeis r Tafel 1. M. Verſand nach aus

werts per NachnahmeWiederserkänfer Sonderofferte. e

Krause An e Lmnämn.

Neu elngetroften:

in allen Grössen,

weiss und schwerr lackiert,

Schaukelsfühle.

Grosse Huswahl!

h h

Mitewoch, den 3. September 1919, abends 8 Ahr, im großen Saal

Mitgliederversammlung.

„Die Verfaſſung des neuen Deutſchlands

Die Parteigenoſſen und BGenoſſinnen werden gebeten, pünktlich und zeht

Mitguiedsbuch iſt zur Komrolle am Saa. eingang vor
zuzeigen. Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.Der Vorstand. J. A.: R. Heine, Vorſitzender.
reich zu erſcheinen.

R M ääk V 24 7 r 8 e J r t t n 4 t reg a 4 a v e c van
w.

Alte Partei.
des „St. Rikolaus“, Nikolai ſtraße

Tagesordnung:
1. Vortrag des Genoſſen Thiele:

2. Die Aufgaben der Volksſiimme.
7 Bericht von der Bezirkskonferengz
4. Ergänzungswahl des Vorſtandes.
5. V erſchiedenes.

Heute abends 8 Uhr, Erdffnungs Vorſtellung

der Kurt Olfers -Operettengesallsehaft.
r n glänzender Ausſtaktugg

„Der lachende Ehemänn“.
Operette in 3 Akten van Gdmund Eyslor.

ouoter Hermann felnet o.
Vorverk. 1 u. 7 Uhr, Sonn' ags ununterbrochen

6. W. roth

Gegr. 136
Fernepr 2916är. Steinstrasse 16.

Opt. gar

s

tn h

legt Jerrtrese 86. Alte Promemaü, fi

Fernruf 1224. kernruf 5735.

Fern Andra
in d. sensationellen
Drama in 6 Akten
„Oie Rache

Die Geschichte eines
verſehlten Frauen-

des Titanen“

ledens.
Vorführung:

4,40,

Paul Heidemann

Der dipiematen-

säugling“

Pikantes Lustspiel
in 3 Akten.

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.

6.50, 9.10.

„Die Ver-
führten“
Erschutterndes

Drama nach dem
gleichnamigen

Roman von Hans
Hyan in 6 Akten

mit

ler Weltter
und

Karl Auen

Vorführung:
4.10, 6.20, 8.30.

Geschäftserötinung!

Zigarren und Tabakhaus.
4 Jnhaber: Franz Bauer,Mühylgaße Nr. 1 (Ecke WMünlberg).

Meinen Freunden, Bekarnten und Nachbarn
zur freundlichen r

Montag. den 1.
Zigarren und Tabakhaus
eröffue.

Es iſt daher mein eiſrigſtes Beſtreben, meiner
geehrten Kundſchaft aufs beſte, reellſte und lilligſte
zu bedienen.

s, daß ich am
September, mein

Hochachtungsvoll

Franz Bauer. I
rer
Schluss der Anzxeigen-

Annahme 10 Uhr.

w owonuemerrro

Chelselongue- Decken
Bettdecken, 1. und 2beiſio,

Metall Bettstellen

Klein-Möbel:
Sessel, Bänke, Tische, Efogeren, Hochker,

Madras Gardinen
(2 Schals und 1 Querbehang),

Künstler- Gardinen
2 Schals und 1 Querbeheng),Spanrstoffe Dekorations-Stoffe
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Halle, Montag, 1. September 1919.
e

Halle und öh0llreis.
Halle. 1. September 1919.

öbozluldemolrat. Verein für Halle und sunllreis

(Alte Partei).
Nittwoch, den 3. September 1919, abends 8 Uhr, im großen Saal

des St. Nikolaus, Nikolaiſtraße:
Mitgliederverſammlung!

Tagesordnung 1. Vortrag des Genoßſew
Thiele: „Die Verfaſſung des neuen Deutſchlands.

2. Die Aufgaben der Volksſtimme.
3. Bericht von ver Bezirkskonferenz.
4. änzungswahl des Vorſtandes.5. hondeDe Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, pünkt

lich und zahlreich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle
am Sealeinge ſag vorzuzeigen. Güſte können durch die Mitglieder
eingeführt werden.

Der Vorſtand. J. A.: N. Heine, Vorſitzender.

Gegen Pogromhetze, Militarismus und Gegenrevolution.
Ueber dieſes Thema ſprach Herr Hennig am Sonnabend nach
mittag im Volkspark. Nach den rieſigen Zeitungsinſeraten konn e
man eine große Proteſtkundgebung erwarten, die gut organiſiert
im ganzen Regierungsbezerk ſtattfinden ſollte. Mit Maſſenbeſuch
mußte man ſchon deshalb rechnen, weil die ſchwungvollen Aufrufe
ſorderten, daß kein auf dem Boden des revolutionären Sozialis-
mus ſtehender Arbeiter dieſer Verſammlung fernbleiben dürfe.
Die Kundebung, die 32 Uhr beginnen ſollte, mußte etwas hin
ausgeſchoben wecrden, denn es harten ſich bis zu dieſer Zeit nur
etwa 200 revolutionäre Arbe ter eingefunden. Mit ungeſähr ein
tündiger Verſpätung nahm dann die Aktion ihren Anſang. Die
Schar der auf dem Boden des revolutionären Sozialismus ſtehen
den Arbeiter hatte bald die beträchtliche Zahl von Achthundert
erreicht, zu denen Herr Hennig auf unabhängiger Art ſprach.
Denn wenn ſo mancher Arbeiler erſchienen war, um einen feſten
Ausblick zu erhalten und e ner leitenden Parole folgen zu kön
nen, ſo war er enttäuſcht. Die zuſammengefaßten Gedankengänge

Beilage zur Volksſtimme.
c 4 Vreenv u t h e 4

verlangte er nun Weiterzahlung des Lohnes auf zwei Wochen unddie Teuerungszulage u uli, Die Firma wendele ein, daß ver
Kläger infolge 227 ranlheit den ihm übertragenen Poſten
nicht habe ausfüllen können. Der Brief ſei auch keine Entlaſſung,ſonde n eine indung der Kläger habe ſelbſt ſeine Arbeitskraft
der Firma nicht mehr zur Dertüguns geſtellt. Zwei vernommene

en dayingesen aus, daß der Arbeiter ausdrücklich be
undet habe, „dableiben“ zu wollen. Das Gericht verur-

9 e i l a Fir ma zur antragsmäßigen Zahlung des Lohnes.
er Brie G I ganzen nach keine r ſondern eine Entlaſſung. uch die Behauptung, der Kläger

We ſich m per Pips der Firma gehalten, ſei widerlegt.
Jn einem früheren Urteil des Amtsgerichts Halle iſt ausge
ſprochen, daß ſogar jene Arbeiter, die ohne Kündigung beſchäftigt
werden, nicht ohne weiteres nach überſtandener Kranktheit, wenn
ſie die Arbeit wieder aufnehmen wollen, entlaſſen werden können.
Der Arbeitstag ſei eine Einheit und es müſſe ihnen dann wenig-
ſtens der betr. Tag, den ſie nicht anderweit verwerten können,
bezahlt werden. Soll während der Dauer der Erwerbs-unſä igkeit das BVeſchäftigungsverhältnis gelöſt werden, ſo be-

darf, es dazu natürlich einer ausdrücklich entſpre ſenden
Erklärung, entweder vom Arbeitgeber oder vom u
Solange dieſe Erklärung nicht abgegeben iſt. muß das Weiter-
beſtehen des Arbeitsverhältniſſes angenommen werden, wenn nicht
aus anderen ta!ſächlichen Vorgängen ſeine Beendigung geſchloſſen
werden muß, wie z. B. Ueberſendung eines Entlaſſungszeugniſſes
mit der Jnvalidenkarte uſw. Streitig iſt in der Rechtſprechung
die Frage geblieben, ob bei Beſtehen der zweiwöchigen Kün-
r elet während jeder vorübergehenden Erwerbs-
unfähigkeit das Beſchäftigungsverhäl?nis ſofort gelöſt werden
kann oder ob nicht eine Weiterbeſchäftigung zu geſchehen hat, wenn
innerhalb der Kündigungsfriſt wieder die Geſundung, alſo die
Erwerbsfähigkeit eintritt. Es gibt Urteile, die letzteres bejahen,
in der Mehrzahl der einſchlägigen Urteile wird aber die Meinung
vertreten, daß entſprechend des Wortlautes der Gewerbeordnung
jede eintretende Unfähigkeit zur Fortſetzung der Arbeit, gleich-
viel wie large ſie ve. mutlich oder tatſächlich währt, beiden Teiten
das Recht zur endgültigen Löſung des Verhältniſſes ge-
währt. Dieſe Rechtslage iſt für die Arbeiter weit ungünſtiger
als für die Unternehmer und es wäre gut, wenn die Frage bei
nächſter Gelegenheit geſetzlich klar geregelt würde.

Brikettabgabe. Während des Monats September gelten
beim Einkauf kleiner Kohlenmengen von der gelbroten Kohlen
karte (4. Ausgabe) die Nummern 4-6 und von der für Haushal-
tungen nicht mehr als 7 Perſonen bereits ausgegebenen braunen
Kohlenkarte (3. Ausgabe) die Nummer 2 als vorzugsberechtigt.

des Herrn Hennig glichen einem ſich drehenden Ring, der an Die Kleinhändler ſind verpflichtet, an ihre Kunden an jede dieſer
einer Stell. erfaßt werden konnte und zur Verwirrung politiſch
nicht ganz Sattelfeſter wirkungsvoll r hat. Er ſprach
oom Parlamentarismus als Waffe der Unabhängigen, während
er in einem anderen Falle das ruſſiſche Räteſyſtem als unſer er
ſtrebenswerteſtes Ziel pr es. Eine Aeußerung des Herrn Hennig
warf Schlaglichter auf den rn ſich in den Reihen der Un
abhängigen auswirkenden Konfliktes, nämlich, der Abberufung
der parlamentariſchen Vertreter. Jndem er den Parlamen'aris-
wus als Ueberbau des bisherigen kapitaliſtiſchen Syſtems ver-
varf, betonte er, daß man den Parlamentarismus benutzen müſſe,
um von den öffentlichen Tribünen aus die Ag tationsraketen auf
zas Volk loszulaſſen. Man muß es den Unabhängigen laſſen,

Nummern Zentner Briketts ohne Rückſicht auf die Verſorgung
anderer Verbraucher abzugeben, brauchen aber nicht mehr als

Zentner auf einmal abzugeben. Die Kleinverbraucher ſind
verpflichtet, ihren Bedarf bei demjenigen Kleinhändler zu decken,
bei dem ſie als Kunde angemeldet ſind. Die vorzugsweiſe Ab-
gabe von Brilelts auf die noch nicht freigegebenen Nummern iſt
verboten. Jeder Ankauf oder Verkauf von Kohlen ohne Marken
oder BVezugsſchein iſt ve boten.

Die „Aufbauſchieber“ werden unſchädlich gemacht. Nach
der Einleitung der erſten Verhandlungen über Vergebungen von
Lieferungen an die Entente zum Zwecke des Wiederaufbaues der

aß ſie dieſe Methode bisher getreulich angewend et haben. Seine
Freunde auf dem Flügel der „Parlamentarierabberufer“, werden
ihm jedoch, nicht mit Unrecht, antworten, daß er die Agitations-
brander auch von anderer Stelle auf das Volk loslaſſen kann.
In ſeinen weiter n Aucführungen fiel kein Wort gegen d'e Po
gromhetzer, was doch in fetter riß angekündigt worden war.
deſtomehr konnte der unvermeidliche Noske und die ihn umgeben-
den Mehrheitsſozialiſten gewürdigt werden. Eine dem Vor
ragsthema entſprechende Reſolution, die ſich auch mit den Mehr
heitsſozialiſten beſchäftigte, wurde angenommen. Als ſich danndie Arbeiter guf den Nachhauſeweg begaben, war ein großer Teil
mit dieſer Kundgebung nicht zufrieden, denn ſie hatten nicht mehr
nitgenommen, wie ſie beſeſſen hatten und nicht mit Unrecht wurde
zeſagt, daß auf dieſe Art und Weiſe die wirkliche Revolution nichteeidet werden kann. Herr Hennig muß wiſſen, daß der
Jarlamentarismus vor der Revolution allerdings nur ein
„Feigenblatt des Kapitalismus“ geweſen iſt, da dem Parlament
durchgreifende Rechte nicht zuſtanden. Aber der jetzige Reichstag
it Herr der Reichsregierung, in ihm liegt tatſächlich die volle
Stactsmacht, der ſich die Regierung beugen muß. Dieſem grund-
ſätlichen Unterſchied kann 4 nur verſchließen, wer ihn nicht
hen will, wenn alſo nicht Aufklärung ſondern Stän-
kerei das Ziel iſt.

Halliſche Lehrerkammer, Die H. L. hat in ihrer Sitzung vom
29. Auguſt infolge einer Aufforderung des Magiſtrats, Stellung
jur Frage des Wegfalls oder der Verkürzung der Herbſtferien zu
zehmen, folgende Entſchließung gefaßt: Die H. L. nimmt mit Be
douern Kenntnis von der unzureichenden Kohlenverſorgung, dur
die der ſchon in der Kriegszeit erheblich geſchädigte Unterrich
von neuem ſchwer betroffen wird. Sie ſetzt als ſelbſtverſtändlich
voraus, daß im Jntereſſe der Jugenderziehung die Schulen in
der Kohlenverſorgung nicht ſchlechter geſtellt werden als die dem
rer und der Unterhaltung dienenden Unternehmungen.
Zu der Frage, ob die Herbſtſerien wegfallen oder verkürzt werdenbllen, nimmt ſie folgende L ein: 1. Ein Weg all der
Ferien erſcheint unmöglich. Die Schüler und Schülerinnen wür-
den vom 12 Auguſt bis etwa 20. alſo 19 Wochen un
unterbrochen Unkerricht haben. Würde das ſchon in Zeiten nor
maler Verpflegung eine außergewöhnliche Anſpannun der
lugendlichen Kräfte bedeuten, ſo würden bei der jetzigen Ernäh-
tungslage Schüler und Schülerinnen den Anforderungen ſo lange
Jeit hindurch nicht gewachſen ſein. Der für den Unterricht daraus
entſtehende en wäre größer als die durch die Herbſtferien
erurſachte Beeinträchtigung. Dazu kommt, daß an den meiſten
Anſtalten, namentlich an denen mit Michaelisklaſſen die unter
ichtliche Amſtellung auf das Winterhalbjahr kaum rechtzeitig
zurchzuführen wäre. 2. Auch eine Verkürzung der Herbſt-
kKrien, die ohnehin in der Provinz Sachſen nur neun Schulta
ausmachen, erſcheint der Lehrerkammer bedenklich. Jedenfalls
Luß ſie eine auf drei Schultage, wie das Provinzial

hulkollegium vorſchlägt, als unzureichend für die Erholung der
dinder bezeichnen Auch iſt es im ntereſſe eines geordneten
ter ichtes durchaus nötig. auf die Kräfte und Geſundheit der

renden Rückſicht zu nehmen. Die Lehrerkammer könnte in
nbetracht der Notlage allenfalls für eine erkärzung der Ferien

uf ſechs Schaltage eintreten, und zwar in der Weiſe. daß der
a Mint auf Sonnabend, den 4 Oktober und der Unterrichts
eginn auf Montag, den 13. Oktober feſtzuſetzen wäre.

loſen w.Wann iſt Krankheit ein Grund zur kündi
ung des Arbeitsverhältniſſes? Ueber dieſe Frage gehen die
einüngen noch weit auseinander. ee beordnung iſt Krankheit des Arbeiters allerdings als einwen ehe bei deſſen Vorliegen ſowohl der Arbeitgeber

auch der Arbeiter ſofort ohne Einhaltung der üblichen Kün-
ungsfriſt das Beſchäftigungsverhältnis guſlajen kann. Vor
ſetzung iſt aber, daß die zwgrbounfähig eit tatſächlich noch
liegt, nicht aber ſchon wieder behoben iſt. Jn dieſem Sinne
t erſt kürzlich wieder das e h alle entſchieden. Die
Jetteiſche Reberlandzentrale Saallreis Bitterfeld beſchäftigte in
kun Betriebe in Merſeburg einen Kriegsbeſchädigten als
Haltwärter. Er war öſter krank und als er auch wieder einmal
u Tage zu Hauſe bleiben mußte, e hielt er von der Firma ein
reiben, nach dem das Arbeitsverhältnis als gel öſt zu be

n et rch das oftmalige, mit Krankheit ent'chuldigte
ſanbleihn vom Dienſt ſei die Firma ſtets genöti

Einbrüche.
geſchäft in der Gr. Klau

zerſtös ten Gebiete ſind Mitteilungen an das Neichswirſchafrs-
miniſterium gelangt, daß Vermittler und Schieber ſich an Unter
nehmer herandrängen, um e des Reichswirtſchaftsmini-
ſteriums gegen Proviſion zu ve mitteln. Die an der Vergebung
der Arbeiten inereſſierten Kreiſe können vor dem Eingehen auf
ſolche Angebote nur auf das nachdrücklichſte gewarnt werden, da
die Vergebungen der Arbeiten durch das Reichswirtſchaftsmini
ſterium in einer Weiſe erfolgen werden, die jede Veteiligung der
artiger Vermittler ausſchließt.

Seife ohne Karten. Nachdem es in den letzten Monaten
möglich geweſen iſt, der Seifeninduſtrie aus dem Auslande wieder
größere Mengen von Rohſtoffen zuzuführen, hat ſich die Regie-
rung entſchloſſen, den Markenzwang für ſämtliche Seifen zu de
ſeitigen. Es wird alſo demzufolge möglich ſein, die im September
in den Handel kommenden reinen Fettſeifen Fariile Raſier-
ſeife und Ke. n'eife) ebenſo wie K. A. Seife ohne Abgabe von
Seifenmarken zu beziehen. Die Aufhebung des mit der Seifen-
rationierung verbundenen läſtigen Zwanges wird zweifellos alker-
ſeits begrüßt werden
der Markenzwang vorläufig noch weiter beſtehen. Die Aufhebung
der Rationierung des Seifenpulvers iſt leider bisher noch nicht
möglich, da infolge der Kohlennot die Lieferungen der Sodafabrt-
ken weit hinter dem erfo-derlichen Maß zurückbleiben und infolge
deſſen die Knappheit an Seifenpulver noch bis auf weiteres an
halten dürfte.

Keine Herbſtferien und große Weihnachtsſerien. Laut Mit-
teilung des Miniſters für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung
ſollen mit Rückſicht auf die troſtloſen Ausſichten der Kohlenver
ſorgung der Herbſtferien an den Schulen in Wegfall kommen und
dafür die Weihnachtsferien entſprechend verlängert werden.

Aufhebung der Bezugsſcheinpflicht. Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht eine Verordnung über die Enteignung und vorläfige
Sicherſtellung von Betriebsſtoffen und Bekanntmachungen über
Aufhebung der Bezugsſcheinpflicht für Web-, Witrk und Strick-
waren und der Schuhbedarfsſcheinpflicht; ferner eine Bekannt
machung der Reichsbekleidungsſtelle betr. Aufhebung der Bezugs
ſcheinpflicht, der Vorſchriften über Einkauſsbücher, der Stoffver-
brauchsbeſchränkungen, des Verwendungsverbotes für Gaſtwirts-
wäſche und der ſchmittelbekanntmachung.

Fahrplanänderung. Von Montag, den 1. September ab,
werden die Züge 822 W. Wittenberg ab 5,40 Halle an 7,34 und
823 W. Halle ab 859 Wittenberg an 11, weder eingelegt.

Schwindeleien des Revolutionsſubjekts Hartung. Am vorigen
Sonnabend wurde der Kellner Hans Hartung, der in der
Uniform eines Vizefeldwebels raffinierter Weiſe zahlreiche

windeleien verübt und dadurch viele h'eſige Einwohner ge
ſchädigt hat, feſtgenommen. Hartung hat ſich auch der ſchweren
Urkundenfälſchung und des Landesfriedensbruchs
ſchuldig gemacht.

Von der Straße. Geſtern, gegen 11,30 Uhr abends, erlitt der
Straßenbahnbetrieb in der Ludwig-Wucherer-Straße infolge
Stromausſetzung eine Betriebsſtörung von etwa einer Stunde
n der Trothaer Straße wurde von einem Fuhrwerk ein Luft-

chachtdeckel entzwei genpreg Bis zur Beſeitigung des Schadens
wurde die Gefahrſtelle abgeſperrt. Jn der Gr. Ulrichſtraße ent-
gleiſte ein Anhängewagen der Straßenbahn, der hierbei einem
anderen vorbeifahrenden Straßenbahnwagen in die Flanke fuhr,
wobei eine Scheibe zertrümmert wurde. Perſonen ſind nicht zu
Schaden gekommen.

Jn ver ener Nacht wurde in ein Waffena eingebrochen. Es wurden 3 Selbſt
ladepiſtolen, 3 Revolver, 1 chachte Patronen und 1 Piſtole ge

ſtohlen. Die Täter noch nicht ermittelt. Geſtern abend
wurde an einem Geſchäftshauſe in der Gr. Ulrichſtraße feſtgeſtellt,
daß eine eingedrückt war. Täter ſind nichtermittelt. Geſtohlen iſt nichts.

Stodttheater. Heute, Montag, abends 6 Uhr, findet eineAufführung von Richard Wagners „Siegfried“ unter muſikaliſcher
Leitung von Oskar Braun in der Jnſzenierung von Leopold
Sachſe ſtatt. Die Hauptpartien ſind beſetzt mit den Damen
Maryla von Falken, Henriette Böhmer, Eliſabeth warz undden Herren Oskar Volz, Fritz Kerzmann, Georg Weſternhagen,

Hans Varxon, Cornelius Barck. Dienstag, den 2. September,
Der Erbförſter“, Trauerſpiel von Ludwig. Mittwoch „Martha“.Donnerstag Stein unter Steinen“. Freitag „Hanneri“. Sonnt geweſen,en Erſatzma i ellen, was aber nicht weiter irre rtrden n pure z Klage in V ake St abend .Einſame Menſchen

Lediglich für K. ASeifenpulver bleidt

3. Jahrgang Nummer 199

An im Stadttheater Halle. Jm November werden
im Stadttheater eine Reihe von Veranſtaſtungen ſtattfinden, die
ausſchließlich Pfitznerſchen Konzert- und Opernwerken gewidmet
ſind und deren Leitung der Meiſter ſelbſt übernehmen wird.

Cumberland, das bekannte telepathiſche Phänomen, deſſen
fenſationelle r von hypnotiſchen und Sugeſtions-Ex-
perimenten, ebenſo wie die meiſterhaften Darbietungen von Ge
dankenübertragungen in Berlin das größte Aufſehen der Preſſe
des Publikums und der Wiſſenſchaft erregten, gibt am 2. Sep-
tember auch in Halle ein Gaſtſpiel. Karten ſind bei H. Hothan
zu haben.

WalhallaOperettenTheaten,
Dienstag bleibt das Theater geſchloſſen. Mittwoch zum Beginn
der Winterſpielzeit in neuer Einſtudierung: „Drei alte Schach
teln“. Die gehaltreiche Operette dürfte bei ihrem Wiedererſchei
nen den Reiz der Neuheit nicht entbehren, da eine vollſtändigeneue Umbeſetzung der Hauptrollen gegen die vorjährigen Uuffuß

rungen ſtattfindet. Die Lotte ſingt Frl. Gertrud Walden, die
Auguſte Frl. Elſe Tima, die Urſula Frl. Erna Hummel, den Klaus
Kerting Herr Edmund Ferry und den Cornelius Haſenpfeffer Herr
Georg Krönlein.

Kurt Olfers Operettengeſellſchaft im Apollotheater. Wir
verweiſen nochmals auf die heute, abends 8 Uhr, ſtattfindende Er-
öffnungsvorſtellung „Der lachende Ehemann“, Operette in drei
Akten von Edmund Eysler mit Hermann Feiner a. G. in der
Titelrolle. Die „Heloiſe“ ſingt Frl. Meta Heim, den „Graf Selz-
thak“ Hans Forſtner, beides den Hallenſern von früheren Gaſt-
ſpielen her beſtens bekannte Künſtler. Die Ausſtattung iſt ein
zigarlig und gerodezu glänzend.

U. -T. Lichtſpiele Leipziger Straße 88. Das von Fern Andra
verfaßte Stück heißt „Die Rache des Titanen“ und gibt den Zwei-
kampf zweier Künſtler, eines jungen Malers und eines altern-
den Bildhauers um eine ſchöne Frau. Koketterie, Leidenſchaft,
ſpäte Reue und letzte Verzweiflung nach der Zertrümmerung des
eigenen Lebensglückes weiß Fern Anhra mit allen Mitteln ihrer
Schönheit und Routine glaubhaft zu machen. Herzlichen Lach
erfolg erregt der Film „Der Diplomatenſäugling“ mit dem ſtets
luſtigen Paul Heidemann in der Hauptrolle.

Bad Wittekind. Jnfolge ungünſtiger Witterung mußte am
vergangenen Freitag abend das angekündigte Extra- Konzert der
36er (Ehrenabend für Kapellmeiſter Otto Haupt) ausfakllen; es
iſt daher auf F. eitag, den 5. September verſchoben worden.
Morgen. Dienstag, nachmittag 315 Uhr findet Kurkonzert ſtatt,Die Eintrittopreiſe ſind aus der Anzeige zu erſehen.

Aus ded Provinz.

Querfurt. Gegen die Felddiebſtähle. Eine ernſte
Sprache redet nachſteherder Aufruf des Magiſtrats, der Poli-
zeiverwaltung und des Gewerkſchaftskartells: Die Felddieb-
ſtähle in unſerer Flur haben einen erſchreckenden Umfang an-
genommen. Tag und Nacht überfluten Banden die Felder
und ſtehl n ungeheuer und wohllos auch das, was noch der
Ernké entgegenrriſt. Halbreife Kartoffeln werden morgen
weiſe herausgeriſſen. Dabei wird das Mehrfach von dem
zerſtört und vernichtet. was geſtohlen wird. Durch dies
unſinnige Treiben wird eine auch nur einigermaßen aus
reichende Volksernährung vollkommen unmöglich gemacht.
Jn einer Verſammlung iſt daher einſtimmig beſchloſſen wor-
den, noch in letzter Stunde mit allen erdenklichen Mitteln
dieſem unheilvollen alle Stände gleichmäßig ſchwerſchädigen-
d n Treiben Einhalt zu tun. Es werden daher zunächſt alle
Eingänge der Stadt bei Tag und bei Nacht ſcharf bewacht
werden. Jeder, der mit geſtohlenem Gut betroffen wird,
wird feſtgenommen. Ganz beſonders wird aber auch gegen
diejenigen vorgegangen, die geſtohlene Früchte aufkaufen!
Geſchäfte, die Diebesgut kaufen, werden ſofort geſchloſſen. Die
Jnhaber ſolcher Geſchäfte, und weiterhin jeder Einwohner
der jetzt noch Feldfrüchte kauft, ohne ſich vorher von dem
rechtmäßigen Erwerb derſelben einwandfrei überzeugt haben
wird wegen Hehlerei unter Anklage geſtellt. Jeder ſei daher
gewarnt!

Weißenfels. Mitgliederverſammlung. Der gul
beſuchten Verſammlung erſtattete Genoſſe Wieglepp zunächſt
einen ausführlichen Bericht über die letzte Bezirkskonferenz. Seine
Ausführungen fanden allgemeine Zuſtimmung, bemängelt wurde
nur, daß die Berichterſtattung ſo ſpät erfolge. Beſonders beifällig
wurde zur Kenntnis genommen, daß für Weißenfels die Ein
richtung eines Parkeiſerretariats vorgeſehen iſt. Unſere hieſige
Parteibewegung krankt ſchon lange daran, daß diejenigen Ge
noſſen, die eine beſondere Eignung für die werbekräftigſte Arbeit
im Sinne des Sozialismus beſitzen, von ihrem Beruf und in faſt
höherem Maße noch von öffentlichen Aemtern derart in Anſpruch

enommen werden, daß ſie für eine agitatoriſche Betätigung kaum
eit können. Gerade zur Bearbeitung eines ſolch

ſchwierigen Bodens, wie hier. wo das politiſche Unkraut ſo üppig
wuchert, iſt eine Kraft vonnöten, vie ſich ungeteilt in den Dienſt
unſerer Parteiſache ſtellen kann. Frau Bach wies an verſchie-
denen Beobachtungen nach, daß hinſichtlich der politiſchen Auf
lärung der Frauen von unſern Genoſſen leider noch ſehr weniggeſchieht. m Zuſammenhang damit wurde darauf aufmerkſam

gemacht, daß die Verbreitung unſeres Parteiblattes zu fördern,
eine Pflicht ſei, die noch lange nicht genügend erfüllt werde. Jn
den Lokalen, wo der Genoſſe ſein Bier trinkt und in dem Geſchäft,
wo er ſich raſieren läßt, frage er nach der „Volksſtimme“. And
dort, wo ſie nicht ausliegt, mache er aus ſeinem Bedauern darüder
kein e l. Genoſſe Vietz brachte zur Sprache, daß ein hieſiger
Genoſſe die Frauenkonferenz der U. S. P. in Halle aufgeſucht habe
und als „Scheinſozialiſt“ hinauskomplimentiert worden ſei. Alle
Teilnehmer unſerer Verſammlung waren ſich darin einig, daß
ſolche Bekundungen der Neugier für das, was die Unabhängigen
bei ihren internen Zuſammenkünften ſich zu erzählen haben, gar
nicht erf genug gerügt werden können. Denn gerade die
U. S. P. findet ein rieſiges Vergnügen daran, ſolche Ungehörig
keiten einzelner der Partei als Spitzeldienſt an die Vockſchöße
zu hängen. Uns muß es fern liegen, den Unabhängigen Anlaß
zu geben, uns hinter dem Buſch zu vermuten, hinter dem ſie ſelbſt
gern ſitzen. Um das Zuſtandekommen verſchiedener Veranſtaltun-
gen hot ſich Genoſſe Vietz mit r Erfolg bemüht. Er konnte
witteilen, daß im September Genoſſe Giebel, der verdiente
Gewerkſchaftler, in einer öffentlichen Verſammlung über die Be
triebsräte ſprechen wird. Für ſpäter ſind Vortragsreihen über
die Völkerbundsjdee vom Standpunkt des Sozialismus und über
das Genoſſenſchaftsweſen geplant. Am 7. September veranſtaltet
der Parteiverein im „Schützenhaus“ ein Sommerfeſt, für das die
Genoſſinnen und Genoſſen den erſten Septemberſonntag ſchon jetzt
ſich freihalten wollen und auch in ihrem Bekanntenkreiſe in dieſer
Abſicht wirken ſollen.

J. Höchſtp reiſe. Vom 1. September 1919 werden
folgende Kleinhandelshöchſtpreiſe für Brot und Mehl feſtgeſege:
1 Pfund Roggenbrot (94er Miſchmehl) 26 Pfg., 420 Gramm
75proz. Weißbrot (Krankenbrot) 42 Pfg., 420 Gramm 94proz.,
Weißbrot 35 Pfg., 1 Pfund 75proz. Weizenmehl 31 Pfg., 1 Pfun
94proz. Weizenmehl 28 Pfg., 1 Pfund 9iproz. Miſchmehl 27 Pfg.
1 Pfund Zwieback 80 Pfg., C Stück Semmel 70 Gramm aus
94proz. Weizenmehl 6 Pfg.

Dürrenberg. „Wirtſchaftsvolitik* der UAnab-
hängigen. U. S. P.-Verſammlung.* Thema: PolitiſcheHochſpannung und die wirtſchaftliche Rätefrage. Referent Wilh.
Koenan Halle Derſelbe iſt auf dem wirtſchaftlichen Gebiete Spe-

Heute Montag und morgen
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ziariſt und wir erwarten deshalb zahlreiches Erſcheinen. So lau J
für eine nannt Verſamm-

eu
tete ungefähr der e
lung in der hieſigen bürgerlichen Zeitung. Viele e, die nun
zu der Verſammlung gevpilgert waren, um einen ſachlichen Vor
m über dieſe Frage zu hören, find ganz gewaltig hinters Licht
zeführt worden. Statt in dieſer Frage der Bevölkerung endlich
»inmal praltiſche r zu geben, verfiel zig „Sachvertändiger“ genau auf dieſelben ab edroſchenen, Phraſenfelder wie

eine zahlreichen „aufklärenden“ Vorgänger. Alle Sünden, die
etzt augenblicklich auf unſerer Mutter Erde vorkommen, werden
inwiderruflich, ohne Gnade den verfl. Mebrbeitsſozialiſten an
die Rockſchöbe gehängt. Natürlich werden erſt durch die Beſitz
nahme der Regierungsgewalt durch die „Unabhbängigen“ alle
dieſe Fehler beſeitigt werden. Jn dieſem Sinne ſchloß Herr
Koenen feine „Belehrungen“, die ihm einen billigen Beifall
brachten. Als Gen. Friſchkorn einige paar zu grobe Schief-
heiten richtig ſtellte, und auf die verlogene verleumderiſche Hetze
der unabhängigen Preſſe hinwies, ſetzten ſich Dutzende von kon
ſequenten „Sozialiſten“mäulern in Bewegung und zeigten durch
unflätigſfte und gemeinſte Rufe das geiſtige Niveau dieſer
„Menſchheitspionierer an. Unſere Genoſſen müſſen ſich durch
derartiger Komödien und Beweiſe kraſſeſter Unduldſamkeit nicht
irreführen laſſen, denn nur durch kräftigſtes Auftreten und Ver-jechten unſeres Standpunktes kann dieſen Maulhelden das Maul
reſtopft werden.

Papitz. Oeffentliche Verſammlung. Hier fand
ne öffentliche Einwohnerverſammlung ſtatt, die von der ſozial-
)emokratiſchen (alten) Partei einberufen war. Die anſcheinend
in der Mehrheit anweſenden U. S. P.- Anhänger erreichten durch
in daß ihre Leute das Büro bildeten. Herr Schulze
leitete in korrekter Weiſe die Verſammlung und erteilte ſofort
unſerem Referenten Gen. Rich. Krüger das Wort zu einem
ängeren Vortrag über die pokttiſche Lage. Die Verſammlung
olgte mit regem Jntereſſe dem inhaltreichen Vortrag des Red-
ners. Glaubte man anfänglich, daß Anhänger der U. S. P. ſtark
vertreten ſeien, ſo bewieſen die Zwiſchenrufe der Gegenpartei, daß
bei dieſer faſt ausſchließlich Kommuniſten vertreten waren. Der
Gegenredner, Herr Lindner der an dieſem Abend „zufällig“ durch
unſern Ort ging und das Verſammlungsplakat las, ſtellte ſich voll
ſtändig auf den Boden des Kommunismus, ihm bedeutet die
Diktatur die einzig richtige Löſung des ſozialiſtiſchen Problemv.
FJurch redneriſche Plattheiten hatte er ſeine urteilsloſen Anhänger
zuf ſeiner Seite, auch wir haben des öfteren herzlich gelacht.
Unſer Referent Krüger widerlegte in ſeinem Schlußwort ſeinen
Vorredner in ſachlicher Weiſe. Das Schweigen der Gegner bei
beſonders markanten Stellen beweiſt uns, daß ſeine Gründe ſtich-
haltig waren. Die Verſammlung wird ihre Früchte tragen. Auch
in Papitz-Schkeuditz hat die alte wahre ſozialdemokratiſche Partei
vieder Fuß gefaßt.

Liebenwerda. Zu den Wahlen der Schöffen, Ge-
neindevorſteher, Stadtrats- und Amtsvor-ſteher wahlen im Kreiſe Liebenwerda! Die Stad:-
räte müſſen bis zum 7. September gewählt ſein. Die Gemeinde-
vorſteher- und Schöffenwahlen müſſen am 6. und 7. in den Land-
gemeinden vollzogen werden, laut Beſchluß des Kreisausſchuſſes.
Wir empfehlen allen Genoſſen die amtlichen Bekanntmachungen
über die Wahlen im Kreisblatte vom 28. Anguſt genau durchzu-
leſen, ſo daß jeder Gemeindevertreter genau über die Beſtimmung
orientiert iſt. Man mache in jeder Gemeinde alle Gemeinde-
vertreter auf die Beſtimmungen aufmerkſam. Ueberall wo die
Partei in den Gemeinden vertreten iſt, ſoll ſie Schöffen aufſtellen.
Wo Ausſichten ſind, daß der ſozialdemokratiſche Gemeindevorſteher
newählt werden kann, muß ein Genoſſe gewählt werden. Freitag,
den 12. September wird der Kreistag zuſammentreten und nach
Mehrheitsbeſchluß in geheimer Wahl die Amtsvorſteher wählen.
Hier müſſen ſich die Genoſſen des Amtsbezirkes mit den übrigen
Genoſſen ihres Bezirkes einigen und der Kreislgitung ſofort denzu wählenden Amtsvorſteher und den Steige rireter bekannt

zehen. Die Kreisleitung wird dann gemeinſamm mit der Kreis
leitung der U. S. P. ſowie dem Kreisarbeiterrat ſich über die
»orgeſchlagenne Genoſſen einigen. Vor dem Kreistag findet noch
eine gemeinſame Fraktionsſitzung mit der U. S. P. ſowie dem
Kreisarbeiterrat ſtatt, um ſich über die vorgeſchlagenen Genoſſen
auszuſprechen. Es iſt Pflicht jedes Kreistagsabgeordneten, dieſer
wichtigen Kreistagsſitzung beizuwohnen, da es auf jede Stimme
ankommt.

Falkenberg. Schöffen wahlen und Verſammlun-
gen. Sonnabend, den 6. September finden in Falkenberg die
Schöffenwahlen ſtatt. Endlich wird eine der Stimmung der Be-
völkerung entſprechende Verteilung der Schöffen zuſtandekommen.
Erſt nach den Schöffenwahlen wird unſeren Genoſſen die Arbeit
in der Gemeinde in unſerem Sinne etwas erleichtert werden, was
bisher nicht der Fall war, da die bürgerlichen Vertreter durch
ihre Schöffen immer im Vorteile waren. Die Neuwahl der Mit-
lieder der Voreinſchätzungskommiſſion ſteht wiederum auf der

Tagesordnung, vrri haben die hieſigen Demokraten ihre
Lehre aus den letzten Wahlen zur Voreinſchätzungskommiſſion,
ſowie aus der letzten öffentlichen Beamtenverſammlunc gegen
und werden mit Vorſchlägen kommen, die mit dem Mehrheits-
willen der Bevölkerung in Einklang ſteht, ſo daß nicht wieder
Leute von bürgerlicher Seite gewählt werden, die es bisher
neiſterhaft verſtanden haben, ſich zu drücken, wenn es ans Steuer-
zahlen ging. Das politiſche Leben in unſerem Ort iſt in letzter
Zeit wieder recht rege. Eine öffentliche Verſammlung folgt der
anderen. Erſt die Deutſchnationalen, dann die Demokraten, dann
die Sozialdemokraten, wieder die Demokraten, morgen wieder die
Roten und zwar mit Genoſſen Garbe. Während unſere Ver-
ſammlungen einen guten Beſuch aufweiſen, findet man bei den
anderen Parteien leere Tiſche und Stühle. Auch unter den Ve-
amten, die bisher immer noch eine getreue Schutztruppe der de-
mokratiſchen Partei waren, fängt es an zu dämmern und flucht-
artig meiden ſie die demokratiſchen Verſammlungen, beſuchen
unſere und werden, wenn auch langſam, Mitglieder der Partei.

Hohenleipiſch. Zur Amtsvorſteherwahl. Die
Pleſſaer Gemeindevertreter erlaſſen ein Rundſchreiben an die Ge-
meindevertreter im Amtsbezirk Hohenleipiſch betreffs einer Be-
ſprechung zur Amtszvorſteherwahl. Für uns ſozialdemokratiſche
Gemeindevertreter iſt dieſe Beſprechung nicht maßgebend, da für
ans die Beſchlüſſe bindend ſind, die auf der Konferenz beider ſozia-
liſtiſcher Parteien am 17. Auguſt in Hohenleipiſch getroffen wurden.

Kleine Nachrichten. Jn Eisleben mißlang durch Hinzukom-
men dreier Bergleute ein Ueberfall auf eine junge Dame, die
von einem Mann durch Ueberwerfen eines Jacketts zu Boden
geworfen wurde. Auf eigenartige Weiſe beging in Saager-
hauſen ein Lebensmüder Selbſtmord, er trat in einen Teich
und trank ſich buchſtäblich zu Tode. Der prächtige Hochwald bei
Friedrichsthal iſt ein Raub der Flammen geworden. Jn
Staßfurt haben die Arbeiter der Ammoniakſabrik die Arbeit
wieder aufgenommen. Von den Quedlinburger Kaſſendieben,
die bekanntlich 400 000 Mark geſtohlen hatten, ſind zwei in
W z d 7 r g feſtgenommen worden. Sie waren im Beſitz von

ark.

Antlche velunntmachungen für Halle 0d.6.

Lebensmittel-Kalender.
Kleinhandelspreiſe. Gemäß den von der Reichsſtelle für Ge

D77 und Obſt feſtgeſetzten Erzeuger- und Großhandelspreiſen(Höchſtpreiſen) für Fribgengfe werden folgende Kleinhandels-

preiſe für das Pfund mit Wirkung vom 31. Auguſt 1919 ab feſt
geſetzt. Stangen- und Buſchbohnen: Erzeugerpreis 30 Pfga., Gros-
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TZDTTZJtag, den 2. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-

handelspreis 40 Pfg., Kleinhandelspreis 50 Pfg.; chs und
rlbohnen: Erzeugerpreis 40 Pfa., Grodhandelspreis 50 Pifg.,

leinhandelspreis 65 Pfg.
Stüdtiſcher Verkauf von Küſe in der Talamtſchule am Diens
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sbpaldemolratſde Lehrer.

Am Sonntag, den 24. Auguſt traten die Vertreter
der Arbeits gemeinſchaft e
tiſcher Lehrer und Lehrerinnen aus ganzDeutſchland in Berlin zuſammen, um zu den
brennenden cheen der Gegenwart und der nächſten

ukunft Stellung zu nehmen, über die bisherige Arbeit

er i tie en Le W v zu berichten und Richtlinien für ihre Tätigkeit in der nächſten
eit auf el Aus dem hen Berichtes Geſda tsführers, Gen. Dr. Lohmann, und aus

den Einzelberichten der Bezirksvertreter ging das er-
er ſchnelle der Bewegung und dastetige Anwachſen der r aft hervor. Zum
erſten Male war 9 Süddeutſchland vertreten
und konnte berichten, daß der Landesverband Württem-
berg bereits mit über 100 vorläufigen Anmeldungen
an ſeine endgültige Gründung im September Es
beſtehen zurzeit 85 Ortsgruppen und 30 v rksgrup
ehe die Geſamtmitgliederzahl dürfte 3000 bald erreicht
aben.

Aus dem Bericht des Hauptvorſtandes ging dem-
entſprechend die außerordentliche Steigerung der laufen-
den Geſchäfte hervor. Jn zahlreichen Eingaben an die
einzelſtaatlichen Kultusminiſterien hat ſich der
Hauptvorſtand der wegen ihrer polztiſchen Betätigung
drangſalierten ſozialiſtiſchen Lehrer angenommen. Die
Veröffentlichungen im Kampfe um das Schunlkom-
promiß, die nach Lage der Sache ohne vorherige Ver-
ſtändigung mit dem Haunptausſchuß erfolgen muß-
ten, werden von allen Vertretern einſtimmig gutge-
heißen. An die einzelſtaatlichen Miniſterien ſoll
eine Eingabe gerichtet werden, in der die beſchleu-
nigte Einführung der kollegialen Schullei-
tung gefordert wird.

Zum Schulkompromiß wurde nach einem kur-
zen Referat des Vorſitzenden, Gen. Heinrich Schulz,
einſtimmig folgende Entſchließung gefaßt:

„Der Hauptausſchuß der Arbeits gemeinſchaft hat die
Gründe zur Kenntnis genommen, die die ſozial-
demokratiſche Fraktion der Nationalverſamm-
lung in Weimar veranlaßt haben, dem Schulkom-
promiß zuzuſtimmen. Der Hanuptausſchuß an-
erkennt, daß die Fraktion unter dem Druck der poli-
tiſchen Lage und gen der mangelnden Stärke und
der Uneinigkeit der ſozialdemokratiſchenPartei zu einer Verſtändigung in der Schul-
frage mit den bürgerlichen Parteien, beſon-
ders mit dem Zentrum, genötigt war. Er bedauert
aber vom pädagogiſchen Standpunkte aus auf das leb-
hafteſte, daß die Verſtändigung auf Koſten unſerer For-
derungen der Weltlichkeit des geſamten Schulweſens er-
folgen mußte.

Der Hauptausſchuß verkennt andererſeits nicht, daß
eine Reihe von Beſtimmungen der neuen Verfaſſung
(wie die grundſätzliche rer der ſozialenEinheitsſchule, die Forderung der obligatoriſchen
Fortbildungsſchule, die Reform der Lehrer-
bildung, die Einführung des Arbeitsunter-richte s) Fortſchritte des deutſchen Schulweſens, auch
eine teilweiſe Verwirklichung der weltlichen Schule er-
möglichen. Er richtet deshalb an alle Kollegen und
Kolleginnen die Aufforderung, im Sinne der Ausgeſtal-
tung des Schulweſens zur ſozialen Einheits-
ſchule tätig zu ſein. Beſonders gilt es, in Verbindung
mit den Parteiorganiſationen ſowohl die Leh-
rer als auch die ſozialdemokratiſchen Erziehungsberech-
tigten mit den Zielen und Aufgaben der weltlichen
Schule vertraut zu machen, damit bei der bevorſtehen-
den Regelung des Schulweſens möglichſt weltliche Schu-
len eingerichtet werden können.

Jm übrigen hält der Hauptausſchuß grundſ.tzlich
feſt an der Forderung der Weltlichkeit des
geſamten Schulweſens, die keine Verneinung der Reli-
gimn an ſich, ſondern nur die Beſeitigung des

eligionsunterrichtes aus dem Lehrplan der
Schule bedentet, da er in dieſer Forderung eine der
weſentlichſten Vorausſetzungen der Einheitlichkeit des
Schulweſens ſieht.“

Der Hauptvorſtand wird beauftragt, Vorſchläge für
die auf der Reich sſchul konferenz zu erörtern-
den Fragen auszuarbeiten, die dann in den einzelnen
Orts- und Bezirksgruppen durchberaten wer-
den ſollen.

Nach einem Referat über die Junglehrer- und
Kriegsſeminariſtenbewegung wird folgen
der Antrag einſtimmig angenommen:

„Der Hauptausſchuß hat Kenntnis genommen von
den Forderungen der Junglehrer und Kriegs-
ſeminagriſten und erklärt ſich bereit, dieſe Forde-
upgen ſeinerſeits aufs nachdrücklichſte zu unter

üntz e n.“

Jn der Frage der h h wird rſchloſſen: Die Arbeitsgemeinſchaft tritt für die Einhefk-
lichkeit des Lehrerſtandes und für die Gleichberechtigung
aller Lehrer ein. Insbeſondere ſie dieGleichſtel lung der Landlehrer wie der Stadtlehrer
in der Beſoldung.

Zum Lehrerbildungs weſen wird folgender
Antrag angenommen:

„Der Hauptausſchuß verweiſt die Ortsgruppen auf
die Verhandlungen der Seminarlehrertagung am 10.
Auguſt in Erfurt und fordert ſie auf, zu den dortaufgeſtellten Vorſchlägen über Reform der Lehrerbil-
dung Stellung zu nehmen, da eine reichsgeſetz-
liche Regelung des Lehrerbildungsweſens auf Grund
der neuen Verfaſſung zu erwarten iſt.“

Es wird angeregt, die Zeitſchrift der Arbeits-
gemeinſchaft „„Der freie Lehrer“ reichhaltiger auszuge-

haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 56 501-60 000
vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 60 001
bis 62 500 nachmittags von 2—-6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes können 60 Gramm zum Preiſe von 40 Pfg. h
werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

der ſtädti Verkaufsſtelle Talamtſchule werden bisauf u W chende Waren verkauft: i heller ungar.
Bienenhonig zum Preiſe von 10 Mk. für das Pfund. Deutſcher

al Gramm- Doſen zum Preiſe von 1 K n.t in nor rakt in 500 Gramm- Doſen zum Preiſe von 3 Mk. Dörr-
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s zur Mewinnung namhafter pädagogiſcher

Faten. Alle Bezirksgruppen erklären
arbeit und zur
Mitarbeiter bereit. An dem Zwangsabonnement ſoll

feſtgehalten werden. alsGenoſſe Dr. Kawerau iſt aus dem Hauptvorſtand J M ö
ausgetreten, an ſeiner Stelle wird Genoſſin Pöcke] J unte
einſtimmig hinzugewählt. denach

dieſeAus (llet Welt. dede
Leipzig. Die Bedeutung der Leipziger Meſſe Piern

Die Zahl. der zur Leipziger Meſſe angemeldeten Ausſtellerfirmen J runç
hat heute ungefähr 9500 h Als Beſucher haben ſich bisher J ſie
75 000 Perſonen angemeldet. Beſonders ſtark wächſt die Beteili- J redel
gung des Auslandes. So ſind z. B. aus der tſchechogſlowakiſchen J er
Republik nach den bei dem „ehrenamtlichen Vertreter des Leip- 400
ziger Meßamtes in Prag eingelaufenen Anmeldungen über 2000 ka u

Beſucher zu erwarten. eheVerlin, 1. September. Jn Ausführung der von Frankreich orf
für die Ermordung des Sergeanten Mannheim geforderten MSühne hat Deutſchland nach dem „Lok.-Anz.“ die 100 000 Mart of
für die Familie ſchon vor einiger Zeit gezahlt und nunmehr auch beur
eine Million Gold an die franzöſiſche Regierung abgeführt, die
ſie dem Jnternationalen Roten Kreug überreichen wird. Sach

Berlin. Schweres Unglück in einem Gefange- P Ver
nenlager. Ein ſchweres Exploſionsunglück hat ſich, wie erſt J in di
jetzt ergänzend gemeldet wird, bei der 98. deutſchen Kriegsge. J U. S.
fangenenkompagnie im amerikaniſchen Gefangenenlager in Lou daß
bes bei Bordegux Mitte Juli ereignet. Die Gefangenen waren e
damit beſchäftigt, Schießbbaumwolle unbrauchbar zu wegen Hier- der e
bei kam es zu einer ſtarken Exploſion, der eine große Anzahl
Kriegegefangener zum Opfer fielen. 24 bis 26 Mann ſollen dabei
getötet worden n. Infolge dieſes Vorganges weigerte ſich die
101. Gefangenenkompagnie, ähnliche Arbeiten auszuführen. Durch i
Entziehung der Nahrung, durch Gefängnisſtrafen und durch die re
Drohung, als Meuterer behandelt zu werden, zwang man ſie ichſteſchei die Arbeiten auszuführen. Die deutſche Regierung hat
durch Vermittlung des ſchweizeriſchen Bundesrats an die ameri- die
kaniſche Regierung in dieſer Angelegenheit eine Note gerichtet.

Frankfurt (Main). Schiffsverbindung Deutſch
land Japan. Die „Frankf. 3iget meldet aus dem Haagg: V
Die „Times“ berichten aus Tokio: Die Ripon Vuſen und die geteilt
OſakaSchiffsgeſell, chaften treffen Vorbereitungen, um regelmäßie Miber
Schiffsverbindungen nach Deutſchland zu eröffnen. Leder

Kopenhagen. Norwegiſches Oel für Deutſchland. zuch
Die norwegiſche Regierung bat beſchloſſen, ihre Vorräte an Oel Wie H
für techniſche Zwecke, im ganzen 7000 Tonnen, für einen Preis Rach
von 15 bis 16 Millionen Kronen an Deutſchland zu verkaufen. rachp

Kopenhägen. Piedergufnabme der Verkehrs Leiche
verbindungen mit Schweden. Die während des Reihe
Krieges eingeſtellten Verhandlungen über die Eröffnung einer di J Leror
reiten telephoniſchen Verbindung zwiſchen Schweden und Deutſ- Erſatz
land ſind nun wieder aufgenommen worden. Gegenwärtig i M gelt, c
man damit beſchäftigt, einen geeigneten Platz an der ſchwediſchen At
Küſte für die Vnlegung des deutſchen Kabels zu finden. den T

Au

6 wirdwer k9. anhänorönu
Ein halbes Hunderttauſend überſchritten. von S

Unter dieſer e behandelt die „Gewertſchaftl. Kort« Y führur
den enormen Aufſſtieg des vom 2pondenz“ die neueſten Erfolge undehe der Gaſtwirt'ſchaftsgehilfen. Die berechtigte Genug

tuung der Verbandsleitung über dieſes Reſultat wird man erſt
recht verſtehen, wenn man weiß, daß der Verband vor dem Kriege
eiwas über 16 000 Mitglieder zählte und während des Krieges
auf 3000 zurückgegangen war. Von den Schwierigkeiten,
der e en Erfaſſung der gaſtwirtſchaftl Angeſtell

Ausbef
werder

ten früher entgegenſtanden, ſeien hier nur in Erinnerung gebracht:
hohes Einkommen weniger Bevorzugter und ungeheure Arbeits
loſigkeit der großen Maſſen, ebenſo überlange Arbeitszeit abweh
elnd mit W und ganz erbärmliche Lohn- und Ar
eitsverhältniſſe für das Hilfsperſonal! Mit anderen Worten.

die Angeſtellten ſtanden teils über, teils unter der Baſis, welche
für organiſatoriſche Erfaſſung die geeignetſte iſt! Auch das i
nun alſo anders geworden, in der e durch die Einfüh
rung des Achtſtundentages, der logiſcherweiſe den Kampf um die

des Trinkgeldſyſtems auslöſen mußte! Daß der Ve
band der Gaſtwirtsgehilfen auch darin beachtenswerte Reſultat
erzielt hat, iſt bekannt und es darf wohl behauptet werden, daß
infolge dieſer Erfolge auch der Zuſtrom an Mitgliedern einſetzt,
der übrigens noch anhält.

Aterutnr.
Das Programm der Kommuniſten (Volſchewiki) von R

Buch arin. Verlag Geſellſchaft und Erziehung G. m. b. H.
Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 9. Preis 3 Mark. Die Fragt
des Bolſchewismus iſt wohl die brennendſte für die modern
Welt. Trotzdem gibt es heute kam etwas, über das ſich die M.
ſchen ſo unklar ſind, wie darüber, was die Bolſchewiſten eigent
lich wollen. Es iſt daher zu begrüßen, daß das Programm der
Kommuniſten, wie es Bucharin niedergelegt hat, in einer wohl
feilen Ausgabe in deutſcher Ueberſetzung erſchienen iſt. Die
19 Kapitel der Schrift handeln von der Herrſchaft des Kapital
von der Arbeiterklaſſe, der Kriegspolitik und der kommuniſtiſchen
Geſellſchaft. Die Vegründung der Diktatur des Proletarioets, de
Räteorganiſation, der wirtſchaftlichen Organiſation der Landwirt
ſchaft, der Jnduſtrie, des Konſums und des auswärtigen Handeſind Sragen, die auch die nichtbolſchewiſtiſchen Staaten in höchſten

Maße intereſſieren müſſen, weil ſie auf den Verkehr mit R
land angewieſen ſind. Jeder, der ſich in der Programimſchri
näber orientiert, wird den Komplez der ſchwierigen Fragen, die
im Vordergrunde des öffentlichen Intereſſes ſteben, ganz ander
zu beckurteilen vermögen als vorher. Deshalb iſt die Schrift
zur Orientierung ſehr zu emrfehlen.

o e

Briefkaſten der Redaktion.
E. D. in T. Ueber den Kirchenaustritt ſind neue Beſtim

mungen geſetzlich noch nicht feſtgelegt. Es kann nur jedem er
pfohlen werden, ſeinen Austritt zu vollziehen. erweigert et
dann weitere Steuerleiſtun en, ſo müßte die Kikthe gegen in
vorgehen. Dazu wird ſie ſich wohl nur ſchwer entſchließen.

Verantworilich für den geſamten redaktionellen Teil: J. J. Ad. Thiele.
den Anze:gentein: Rudolf Kochanski, beide in Halle. Druck und Verle

der Volksſtimme G. m b. H. in Halle, Gr. U richſtraße 27.

Graupen. Auf Grund der Bundesratsverordnung
25. Sept. /4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Graupen wie en

geregelt: Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 2. Septeme
ür jede Perſon eines Haushaltes wird 4 Pfund Graupen

gegeben. Der Verkaufspreis beträgt 44 Fs ür das Pfund. 2
Käufer ſind verpflichtet, hei denjenigen Verkäufern die Graure
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
die Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt u

obſt (Jepfel) zum Preiſe von 4 Mk. für das Pfund. Fe m5 Mk. für das Pfund. Außerdem ſteht ei Koſten
giſcen und Karton zum Verkauf. z

9Abtrennung der Marke 387 des Warenbezugsſcheines 25. brt,Verkäufer ſind vervflichtet, die Marken zu Hunderten hen mnte.
im Stadternährungsanit, Marktplatz 22, 1. Strrgeg G
links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein des e
reichen. iderhandlungen unterliegen der Beſtrafung en ſe

17 der ung vom 25. Sept. Nov. 1915. ener
z

palkle, den 1. September 1919. Der
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